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    Die ehrgeizige Karrierefrau Susan muss auf Geheiß ihres Chefs eine Auszeit nehmen. Er empfiehlt ein luxuriöses Wellnesshotel in Südfrankreich, das spezielle Kuren für gestresste Frauen anbietet, und Susan nimmt den Vorschlag nach erstem Zögern an. Vor Ort stellt sie jedoch fest, dass sich hinter der Fassade des alten Weingutes ein lustvolles Paradies für Frauen befindet. Hier werden alle erotischen Wünsche erfüllt, auch ausgefallene, und nach anfänglichem Zögern lässt Susan sich auf den attraktiven Angestellten Dan ein. Doch schnell stellt sie fest, dass ihr das bezahlte erotische Vergnügen mit ihm nicht reicht, außerdem sind noch andere weibliche Gäste im Hotel scharf auf den gut aussehenden Mann ...
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    Fiktive Personen können darauf verzichten, aber im normalen Leben sollte natürlich gelten: Safer Sex!


    


    Alle Figuren und Handlungen sind frei erfunden, Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind zufällig und nicht beabsichtigt.
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    Kapitel 1


    


    „Du brauchst eine Auszeit, Susan.“ Der Gesichtsausdruck ihres Chefs ließ keine Widerrede zu.


    „Aber, ich ...“, setzte sie an, doch er schnitt ihre Worte mit einer raschen Handbewegung ab.


    „Ich weiß, dass du nichts lieber tust als zu arbeiten, und du hast dir im letzten Jahr kaum eine Pause gegönnt. Nicht einmal ein langer Urlaub war drin, das geht nicht! Ich mache mir wirklich Sorgen um dich, du wirkst gestresst und deprimiert, und du bist sehr dünn geworden. Du solltest dich etwas aufpäppeln lassen.“ Seine Augen ruhten besorgt auf ihr, und Susan wedelte genervt mit der Hand.


    „Unsinn! Mir geht es gut, und ich bin absichtlich so dünn. Beruflich gibt es doch wohl nichts auszusetzen, oder hast du Grund zur Klage?“


    James seufzte. „Du bist mein bestes Pferd im Stall, Susan, das weißt du auch. Aber wenn du so weitermachst, wirst du irgendwann zusammenbrechen! Du bist ja nur noch ein Schatten deiner selbst. Jetzt bricht doch gerade die etwas ruhigere Zeit an, der Jahresabschluss ist erledigt und das nächste große Projekt beginnt erst im April. Nutze die kommenden Wochen und erhol dich. Mach einen ausgedehnten, langen Urlaub, dann bist du fit für den Stress, der schon bald wieder über uns hereinbrechen wird.“


    Susan knetete ihre Finger. Ihr linker Fuß wippte ungeduldig.


    „Bist du bald fertig mit deinem Vortrag? Ich weiß doch selbst am besten, was ich brauche und was nicht. Und ich habe wirklich keine Lust, ganz allein in den Urlaub zu fahren.“


    Sie stockte kurz bei den Worten. Natürlich würde sie allein fahren müssen, wen außer ihrer Mutter oder ihrer Schwester hätte sie schon mitnehmen können?


    Seit der Trennung von David hatte sie sich kopfüber in die Arbeit gestürzt und ihre ganze Zeit dem Job gewidmet. Der Erfolg gab ihr ja recht - sie hatte eine großartige Karriere hingelegt und fand sich nun als einzige Frau im Unternehmen im gehobenen Management wieder. Mit einem Jahresgehalt, das so manchen Mann vor Neid erblassen ließe.


    Und das war leider auch das Problem - einerseits hatte sie zu wenig Zeit, um sich um ihr Privatleben zu kümmern, andererseits schreckten die meisten Männer vor ihrem Erfolg zurück.


    Ihre selbstbewusste Aura vergraulte viele potenzielle Kandidaten, und so war die Arbeit zum Ersatz für ein Privatleben geworden. Selbst für Freunde hatte sie keine Zeit mehr, sodass diese sich immer mehr zurückgezogen hatten.


    James schob einen Prospekt über den Tisch. „Ich empfehle dir dieses Hotel“, sagte er. „Es ist in Südfrankreich, wunderschön und spezialisiert auf gestresste Karrierefrauen.“


    Susan runzelte die Stirn und nahm den Prospekt auf. „Hotel Desire“, las sie. Das Haus sah in der Tat wunderschön aus. In der französischen Provence gelegen, inmitten sanfter Weinhügel, versprach es Luxus, Wellness und absolute Entspannung.


    „Es ist nur für Frauen, daher kann ich dir leider nicht aus persönlicher Erfahrung davon berichten. Aber ich habe nur Gutes darüber gehört. Probier es aus, leisten kannst du es dir locker. Nimm dir zwei Wochen Zeit und entspann dich, wir kommen so lange ohne dich klar. Versprochen.“


    „Ich kann doch nicht ...“, protestierte sie, aber James schlug mit der flachen Hand auf den Schreibtisch und zog die Augenbrauen zusammen.


    „Das ist keine Bitte, das ist ein Befehl“, knurrte er. „Du bist am Limit, Susan, das weißt du selbst. Daher bestimme ich nun, dass du deinen gesamten Resturlaub vom letzten Jahr nimmst, bevor du endgültig zusammenklappst und wir monatelang auf dich verzichten müssen. Also tu mir und dir den Gefallen, setz dich in den Flieger und mach dich vom Acker. Wir sehen uns Anfang April wieder.“


    Sie rollte mit den Augen, nahm den Prospekt aber an sich und verabschiedete sich.


    Im Auto warf sie einen Blick in den Rückspiegel. James hatte Recht - sie sah müde aus und erschöpft. Ihr hageres Gesicht war blass, die blauen Augen waren von dunklen Ringen gezeichnet, die selbst das sorgfältig aufgetragene Make-up nicht verbergen konnte, und ihre Mundwinkel verzogen sich unschön nach unten.


    Früher war sie eine lebenslustige, sinnliche Frau gewesen - bevor David sie verlassen hatte, weil er sich eine erfolgreiche, gut verdienende Frau geangelt hatte. Noch immer schmerzte sie dieser Vertrauensbruch, wenn ihr auch die Tatsache, dass sie inzwischen selbst ein Vielfaches von dem verdiente, was er früher mit nach Hause gebracht hatte, Genugtuung gab.


    Wenn er wüsste, was er verpasst hatte!


    Aber David meldete sich schon lange nicht mehr, ebenso wenig wie Jill, Nicole oder Bernadette, ihre früheren Freundinnen. Nachdem sie Geburtstage vergessen und Verabredungen ständig in letzter Minute aus beruflichen Gründen abgesagt hatte, gaben die Frauen auf und riefen nicht mehr an. Susan vermisste sie, meistens dann, wenn sie am Sonntag nach dem Fitnesstraining und vor der Vorbereitung irgendwelcher Meetings einige Stunden Leerlauf hatte, die sie nicht zu füllen wusste.


    Südfrankreich - sie war noch nie in Frankreich gewesen, hatte aber gewisse Vorstellungen, die durch den Prospekt von James genährt wurden. Der Frühling war dort bestimmt schon weiter fortgeschritten als in England, und als sie kurz die Augen schloss, spürte sie beinahe die kitzelnde Sonne auf der Haut.


    Seufzend dachte sie an ihren letzten Urlaub, der schon zwei Jahre zurück lag. David und sie waren in Thailand gewesen und hatten wochenlang nur am Strand gelegen. Leider stellten sie dort gemeinsam fest, wie sehr sie sich gegenseitig langweilten, und David lernte auf der Reise eine alleinstehende, erfolgreiche Karrierefrau kennen.


    Erst ein gutes Jahr später offenbarte er ihr, dass er die Frau nach dem Urlaub getroffen und eine Affäre mit ihr begonnen hatte. Für Susan brach damals eine Welt zusammen, doch nachdem David aus der gemeinsamen Wohnung ausgezogen war, raffte sie sich zusammen und konzentrierte sich fortan auf ihren Job, in dem sie immer erfolgreicher wurde.


    Mit James arbeitete sie nun schon seit einem Jahr zusammen, und er hatte ihren Ehrgeiz und ihre Disziplin gleich erkannt, sodass sie auf die nächste Beförderung nicht lange warten musste.


    Und heute? Heute machte er sich Sorgen um sie und befahl ihr, Urlaub zu machen. In einem Hotel, dass ihm empfohlen worden war und das zumindest im Prospekt wirklich großartig aussah.


    Entschlossen startete sie den Motor und fuhr nach Hause. Ihre Entscheidung war gefällt.


    


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Die Sonne schien tatsächlich wie erwartet, und im Inneren des großen Lexus, der sie vom Flughafen in Marseille abgeholt hatte, herrschte eine angenehme Wärme. Mit gemütlichem Tempo glitt der Wagen über fast leere Landstraßen dahin.


    Sie passierten kleine Dörfer, auf deren Marktplätzen um diese Uhrzeit reger Betrieb herrschte. Leider sprach der junge Fahrer, der sie eingesammelt hatte, nur schlecht Englisch, und Susans Französischkenntnisse waren mehr als dürftig, sodass eine Unterhaltung nicht in Frage kam.


    Also sah sie nur stumm aus dem Fenster und warf zwischendurch verstohlene Blicke auf ihren Blackberry, der im Minutentakt neue E-Mails verkündete. James hatte ihr verboten, sich während des Urlaubs um die Firma zu kümmern, aber der Griff war zu geübt, zu gewohnt, als dass sie ihn nun einfach so hätte unterlassen können.


    Nach einer guten Stunde näherte sich das Auto einem alten Haus, dessen graue Mauern erst hinter einer gut bewachsenen Einfahrt zu sehen waren. Geschickt lenkte der Junge den Lexus durch einen schmalen Pfad und hielt vor dem Portal des alten Weinguts an.


    „Madame, nous sommes arrivés“, sagte er und lächelte freundlich, als er die hintere Tür für sie öffnete.


    Susan stieg aus und genoss die warme Sonne. Eine angenehme Abwechslung vom trüben Wetter, das in England geherrscht hatte.


    


    „Merci“, sagte sie höflich, als der Junge ihren Koffer aus dem Heck hievte und mit einer Handbewegung bedeutete, dass sie vorangehen sollte. Etwas zögerlich setzte sie einen Fuß vor den anderen und näherte sich der breiten Eingangstüre. Unter ihren Absätzen knirschte der Kies.


    Als sie die erste Stufe der Treppe betrat, öffnete sich das Tor wie von Geisterhand, und sie betrat eine großzügige, elegant eingerichtete Lobby.


    „Bonjour, Madame!“ Ein attraktiver dunkelhaariger Junge kam lächelnd auf sie zu und begrüßte sie mit drei Luftküssen gegen ihre Wange. „Mein Name ist Jean, ich heißen Sie heute herzlich willkommen im Hotel Desire.“ Sein französischer Akzent war niedlich, aber ziemlich schwer zu verstehen.


    Der Junge war einen Kopf größer als sie, aber sicher mindestens zehn Jahre jünger. Susan schätzte ihn auf Mitte Zwanzig. Sein sportlich trainierter Körper steckte in einem lässigen Achselshirt, das eine asiatische Tätowierung auf dem linken Bizeps enthüllte, und auch die am Saum abgeschnittene Jeans schien nicht so ganz zu dem edlen Ambiente des Hotels zu passen. Sein Gesicht war scharf geschnitten und erinnerte sie an antike Steinstatuen.


    Das Muskelspiel seines Oberarms faszinierte sie, sie konnte die Augen kaum davon lösen. Was für ein schöner junger Mann!


    „Äh, wie bitte?“ Sie spürte, dass ihre Wangen rot wurden. Sie hatte wohl etwas zu sehr geträumt und nicht zugehört, was Jean zu sagen hatte.


    „Ich bringe Sie auf Ihre Suite, in der ersten Etage“, wiederholte er geduldig, noch immer lächelnd, und nahm den Koffer aus der Hand des Fahrers, der kurz nickte und dann lautlos nach draußen verschwand. Susan folgte Jean durch die großzügige Eingangshalle zu einer breiten Steintreppe.


    „Später führe ich Sie herum und zeige Ihnen alles, aber jetzt möchten Sie sich bestimmt erst einmal ein wenig ausruhen nach der langen Reise.“ Sie grinste.


    Lange Reise? Der Flug von London nach Marseille hatte keine Stunde gedauert, sogar die Autofahrt hierher in die Einöde war länger gewesen. In Anbetracht der Tatsache, dass sie beruflich sehr häufig in die USA flog und daher Langstreckenflüge durchaus gewohnt war, belustigte sie sein Kommentar.


    Verstohlen warf sie einen Blick auf ihren Blackberry, der keine neuen Nachrichten zeigte. Das Antennensymbol war durchkreuzt, was bedeutete, dass sie keinen Empfang hatte.


    Seufzend schob sie das Handy in ihre Handtasche zurück und versuchte die Nervosität zu bekämpfen, die sich aufgrund dieser Tatsache in ihr breit machte. Was um alles in der Welt sollte sie zwei Wochen lang hier tun, wenn sie nicht einmal E-Mails empfangen konnte, geschweige denn Telefonate?


    Laut Prospekt bot das Hotel umfangreiche Dienste an, um den Frauen den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten. Sie konnte sich schon vorstellen, was das war - Häkeln, Aquarelle malen oder Töpfern womöglich.


    „Voilà - dies ist Ihre Zimmer“, sagte Jean und riss schwungvoll eine mit kunstvollen Schnitzereien verzierte Holztür am Ende des langen Flures auf. Staunend blieb sie in der Tür stehen und riss die Augen auf.


    Das Zimmer war wunderschön und riesig. Ein überdimensional großes Bett, sicherlich drei Meter lang und breit, mit einem zarten, beigefarbenen Himmel stand in der Mitte auf einem kleinen Podest.


    Am anderen Ende des Raumes befand sich ein großer Whirlpool, in dem locker vier Personen Platz finden würden, ebenfalls etwas erhöht auf einem Marmorsockel. Zwei Türen gingen vom Zimmer ab, hinter denen sich wahrscheinlich die Toilette und - ja, was noch? - verbarg. Schwere Kronleuchter, in deren Kristallen sich das Sonnenlicht brach und tanzende Lichter an die Wand warf, hingen von der stuckverzierten Decke herab.


    Die alten Holzdielen knarrten unter ihren Füßen, als sie den Raum durchschritt und mit der Hand vorsichtig über die glänzenden Oberflächen der antiken Möbel strich, die genug Stauraum für Kleidung, Bücher und sonstige Dinge boten.


    „Ich hoffe, es gefällt Ihnen?“, fragte der Junge höflich und trug ihren Koffer zu einem der Schränke.


    „Wunderschön“, seufzte sie und setzte sich probeweise auf das riesige Bett. Die Matratze war angenehm fest, nicht zu weich, und das Bett war so groß, dass sie sich problemlos im Schlaf im Kreis drehen könnte.


    „Vielleicht möchten Sie ein Bad nehmen oder sich ausruhen? Ich hole Sie in zwei Stunden wieder hier ab und zeige Ihnen das Haus. Ist das Recht?“


    Susan nickte dankbar, und Jean zog sich diskret zurück. Noch immer sprachlos drehte sie sich um ihre eigene Achse und betrachtete das Zimmer. So luxuriös hatte sie sich das ganze gar nicht vorgestellt.


    Sie trat an die deckenhohe Flügeltür, die auf einen breiten Balkon führte, und ging hinaus. Die Sonne schickte ihre Strahlen auf den Austritt, auf dem ein bequemer Liegestuhl und ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen standen. Der Nachbarbalkon war leer, er wurde von ihrem nur durch eine schmale Steinbrüstung abgeteilt.


    Ihr fiel auf, dass sie unten im Hotel keine anderen Gäste getroffen hatte. Überhaupt wirkte der ganze Ort seltsam ruhig, die ungewohnte Stille dröhnte plötzlich in ihren Ohren. Um sie herum nur Landschaft und Natur, nicht einmal ein Haus irgendwo am Horizont war zu erkennen. Als seien sie ganz allein hier, fernab jeglicher Zivilisation.


    Sie setzte sich auf den Liegestuhl und streckte die Beine aus, dann zog sie eine Zigarettenschachtel aus ihrer Handtasche und zündete einen der schlanken Stängel an. Sie rauchte nur in ihrer Freizeit, meistens abends, wenn sie spät nach Hause kam und zur Entspannung ein Glas Rotwein trank.


    Überhaupt, ein Glas Wein würde ihre Ankunft erst perfekt machen. Susan legte die Zigarette auf die Balkonbrüstung und ging wieder hinein, um in den antiken Schränken nach einem Getränk zu suchen.


    In einer alten Vitrine wurde sie fündig - hier verbarg sich eine gut gefüllte Minibar. Von außen war dem Möbel nicht anzusehen, dass sich ein Kühlschrank darin versteckte. Champagner, Wasser, diverse Softdrinks und Weinflaschen standen in Reih und Glied dort.


    Sie öffnete eine Flasche Rotwein und schnupperte an dem dunkelroten Getränk. Ein Duft nach Waldfrüchten und Holz drang in ihre Nase, und sie schenkte sich ein Glas ein. Dann ging sie zurück auf den Balkon und zu ihrer Zigarette und genoss die Ruhe, die sie spätestens in ein paar Tagen garantiert in den Wahnsinn treiben würde.


    Der Blackberry war noch immer ohne Empfang, auch hier draußen, also konnte sie ihn genauso gut einfach ausschalten. Dann käme sie wenigstens nicht dauernd in Versuchung, nachzusehen.


    Ein Geräusch unmittelbar neben ihr erschreckte sie. Offenbar war sie doch nicht ganz allein hier. Beinahe erfreut über die Ablenkung stand sie auf und ging neugierig an den Rand des Balkons, um einen Blick in die Suite neben ihr zu erhaschen.


    Die Geräusche wurden lauter - und eindeutiger. Irritiert stellte sie ihr Glas ab und beugte sich so weit wie möglich über die Steinbrüstung, bis sie endlich durch das Fenster sehen konnte. Dann riss sie entsetzt den Mund auf.


    


    

  


  
    Kapitel 3


    


    Eine dralle Frau, ein paar Jahre älter als sie selbst, lag nackt über einen antiken Schreibtisch gebeugt und stöhnte heftig.


    Ihre großen Brüste wurden von zwei Händen offenbar gekonnt massiert, sie kneteten die steifen Nippel, die sich rot abhoben auf der blassen Haut. Die Frau hatte runde Hüften und kräftige Oberarme, mit denen sie sich auf der Holzplatte des Tisches abstützte. Hinter ihr stand der Junge, der Susan vom Flughafen abgeholt hatte. Auch er war nackt, und sein Gesicht wirkte konzentriert lustvoll, während er die dralle Frau von hinten massierte.


    „Oh Francois“, stöhnte sie. „Ich brauche deinen Schwanz, jetzt! Fick mich!“


    Susan lief knallrot an und zog sich rasch zurück, um ihre Zigarette auszutreten, die sie vor Schreck fallen lassen hatte. Sie kam sich vor wie ein Spanner, weil der Anblick und die ungewohnten Töne der Engländerin sie eindeutig erregt hatten.


    Ihr letztes Mal war lange her - zu lange. Ein unbefriedigender One Night Stand, sie hatte einfach den erstbesten Mann mit zu sich genommen, der Interesse an ihr gezeigt hatte. Danach musste sie feststellen, dass die schlechte Nummer den Aufwand, den sie vorher betrieben hatte, nicht wert gewesen war und künftig Abstand davon genommen.


    Erst jetzt, beim Anblick der fröhlich vögelnden Frau nebenan, fiel ihr auf, wie sehr ihr Körper genau danach verlangte. Nach Leidenschaft, nach Lust, nach dem Gefühl fremder Hände auf ihrem Körper, dem Duft anderer Haut.


    Nachdenklich lauschte sie weiter dem wollüstigen Stöhnen von nebenan und leerte ihr Weinglas in einem Zug, bevor sie sich mutig wieder über die Brüstung beugte, um weiter zuzusehen.


    Die Frau lag nun rücklings auf dem Schreibtisch, und zwischen ihren weit gespreizten Schenkeln hockte der Junge.


    „Oh, du leckst so gut, Francois, ich komme gleich, leck mich weiter, fester, schneller“, keuchte die Frau, die ihre Finger in das dichte dunkle Haar des Jungen gekrallt hatte und sein Tempo dirigierte. Mit stoischer Geduld leckte er die geschwollene Spalte der Frau. Susans Herz begann zu rasen bei dem Anblick, und sie widerstand nur mit Mühe dem Drang, ihre Finger in die Hose zu schieben und sich selbst zu berühren.


    Stattdessen presste sie einfach ihre schmalen Oberschenkel zusammen, so fest sie konnte, und massierte ihre Klit mit den Muskeln. Feuchtigkeit sammelte sich in ihrem Slip, ein eindeutiges Zeichen ihrer körperlichen Erregung. Atemlos hielt sie sich mit beiden Händen am Balkongeländer fest und beugte ihren Oberkörper so weit darüber, dass sie freien Blick hatte auf das Geschehen im Zimmer nebenan.


    Der Junge schob zwei Finger in die Möse der Frau und stieß kräftig zu, während seine rosa Zunge weiter über ihre Klit glitt. Sie sah den Saft der Frau auf den Fingerkuppen glänzen, wenn er sie kurz hervorzog, nur um sie danach vehement wieder in sie hineinzuschieben.


    „Fick mich, Francois, fick mich endlich!“, rief die Frau und richtete sich auf dem Schreibtisch auf. Ihre Augen glänzten, ihr Mund war geöffnet, und die langen dunklen Haare fielen wirr auf ihre Schultern. Der Junge lächelte zufrieden, sein Kinn glänzte von ihrem Saft, dann stand er auf und schlug mit seinem harten Schwanz wie mit einer kleinen Gerte immer wieder gegen ihren Kitzler, bis die Frau laut aufseufzte.


    Susan verstärkte den Druck ihrer Schenkel auf ihre eigene Lustperle, die schon gierig pochte. Als der Junge seinen schmalen und langen Schwanz an der Frau rieb und ihre Spalte damit öffnete, konnte sie dem Drang nicht mehr widerstehen.


    Mit hochroten Wangen schob sie ihre Hand in den Hosenbund. Die plötzliche Berührung elektrisierte sie wie ein Stromschlag, und während sie weiter zusah, wie der Junge erneut zustieß und hörte, wie die Brünette laut aufstöhnte, als er in ihr versank, rieb sie verstohlen an sich selbst.


    Es dauerte nicht lange, bis sie das Pulsieren in ihrem Unterleib spürte und ihre Beine sich versteiften.


    Die Frau schlang ihre Schenkel um den Hintern des Jungen und presste ihn fest gegen ihre Hüften, als sie unter heiserem Wimmern kam. Susan schloss kurz die Augen und genoss das Zucken ihres Beckens, das ihren Körper sofort entspannte.


    Rasch ließ sie von sich ab und setzte sich zurück auf die Liege. Ein kurzer Blick nach rechts und links beruhigte sie, offenbar hatte niemand Notiz von ihr genommen, und die beiden im Zimmer nebenan waren sowieso zu beschäftigt gewesen, um sie zu bemerken.


    Ihr Herz klopfte noch immer heftig, als sie mit zitternden Fingern eine neue Zigarette aus der Schachtel zog und sie anzündete.


    Einige Minuten später schwang die Balkontür nebenan auf, und die dralle Frau, nun in einen weißen Bademantel gehüllt, trat mit roten Wangen hinaus. Sie blieb am Geländer stehen und sah zufrieden lächelnd in die weite Landschaft hinaus. Susan überlegte fieberhaft, ob sie sich bemerkbar machen sollte, als ihre Nachbarin sich zu ihr umdrehte.


    „Oh, hallo! Ich wusste nicht, dass das Zimmer schon wieder belegt ist“, sagte sie und fuhr sich mit der Hand durch das noch immer zerstrubbelte Haar, das weich und voll wirkte wie die ganze Frau. Eine Rubensdame, mit einer perfekten Sanduhrfigur, das genaue Gegenteil von ihr.


    „Hallo“, erwiderte sie rasch den Gruß und sprang von der Liege auf, um zur Brüstung zu gehen. „Ich bin Susan und gerade erst angekommen.“


    „Jennifer“, sagte die Frau lächelnd und reichte Susan eine weiche, weiße Hand, die sie mit festem Druck ergriff und schüttelte. „Ich bin schon seit ein paar Tagen hier und genieße jede Sekunde meines Aufenthaltes.“


    Susan unterdrückte ein Grinsen. Um nichts in der Welt wollte sie zugeben, dass sie gerade Zeugin dieses Genusses geworden war. Wie peinlich!


    „Woher kommen Sie? Sie sind ja eindeutig als Engländerin zu erkennen.“


    „Aus London.“


    „Was für ein Zufall, ich komme auch aus London! Hampstead Heath. Ich glaube, die meisten Gäste hier sind aus England, ab und zu habe ich mal eine Deutsche oder eine Spanierin getroffen, aber wir sind eindeutig in der Überzahl. Was auch immer man daraus schließen will.“ Sie kicherte und wirkte plötzlich wie ein fröhlicher Twen.


    „Sind Sie zum ersten Mal hier?“, fragte sie dann und musterte Susan neugierig. „Ach, antworten Sie nicht. Ich sehe es Ihnen ja an, dass Sie das hier bitter nötig haben. Ich komme jedes Jahr für zwei Wochen hierher, mein Mann schickt mich. Er weiß genau, dass ich das brauche, danach bin ich so entspannt, dass auch er mich wieder ertragen kann. Nach fünfzehn Jahren Ehe und drei Kindern ist das ja sonst so eine Sache.“


    Winzige Fältchen um ihre Augen zeugten davon, dass sie ein humorvoller und optimistischer Mensch sein musste. Und die Tatsache, dass sie gerade während ihres Urlaubes mit einem jungen Franzosen gevögelt hatte bedeutete wohl, dass sie entweder vollkommen unmoralisch war oder ihr Mann ganz besonders tolerant sein musste, falls er überhaupt ahnte, was seine Frau im Urlaub so trieb.


    „Ich hoffe, wir waren gerade nicht zu laut?“ Jennifer warf ihr einen besorgten Blick zu, und Susan lief unwillkürlich rot an.


    „Nein, nein, ich ... äh, ich habe nicht ... also ...“ Die Nachbarin lachte laut und warf ihre Haare dabei in den Nacken.


    „Entschuldigung! Wenn ich gewusst hätte, dass hier schon wieder jemand eingezogen ist, hätte ich die Fenster geschlossen“, sagte sie und gluckste. „Francois ist einfach einer der Besten hier, mein absoluter Liebling. Sie sollten ihn unbedingt ausprobieren. Er spricht zwar nicht gut Englisch, aber die wichtigsten Dinge haben wir ihm schon beigebracht.“


    Susan schnappte nach Luft. „Wie meinen Sie das?“


    „Sag doch einfach Jenny zu mir“, forderte die Engländerin. „Wir werden ja noch eine ganze Zeit miteinander hier verbringen. Und du weißt doch hoffentlich, welchen besonderen Service das Hotel hier bietet?“


    Sie biss sich auf die Unterlippe und schüttelte den Kopf. Jenny grinste.


    „Dann will ich dir die Überraschung nicht verderben. Nur so viel - du wirst nach diesem Urlaub nicht mehr die Selbe sein.“


    


    

  


  
    Kapitel 4


    


    


    Nervös folgte Susan dem jungen Portier und versuchte dabei nicht auf seinen runden Hintern zu starren, der sich prall durch die Jeans abzeichnete.


    Worauf hatte sie sich hier eingelassen? Wusste James etwa davon, hatte er sie absichtlich hierher geschickt? Wie unangenehm! Die Vorstellung, dass James sie für eine unbefriedigte, womöglich frigide Frau hielt, war ihr sehr peinlich.


    Sie würde ihm den Kopf waschen, sobald sie einen Ort gefunden hatte, an dem ihr Handy Empfang hatte. Was dachte er sich nur dabei?


    Jean hatte sie durch die unteren Räumlichkeiten des alten Weinchateaus geführt und ihr neben dem Restaurant, das nur mit einer langen Tafel möbliert war, auch den großzügigen Wellnessbereich gezeigt.


    Allerdings hatte es sie irritiert, dass sich gleich dort in der Sauna eine Frau um die Vierzig von gleich zwei jungen Männern verwöhnen ließ, während Jean unbeteiligt an der Gruppe vorbeiging und sie keines Blickes würdigte. Als sei es total normal, dass man sich so in einer Sauna benahm!


    In England trug man sogar Badekleidung in der Sauna, hier saßen die Leute nackt herum und vergnügten sich völlig ungeniert! Susan war rot angelaufen, hatte aber verstohlen zur Seite geschielt, um das Grüppchen zu beobachten.


    „Sie können natürlich jederzeit das Wellnessangebot nutzen“, erklärte Jean und öffnete eine Tür. „Masaru ist ein Meister der Tantramassage.“


    Ein attraktiver Asiate stand in dem kuschelig eingerichteten Raum, der von sphärischen Klängen und schwerem Parfum ausgefüllt war. Er war größer, als sie das von einem Thailänder, oder woher auch immer er kam, erwartet hätte.


    Er legte beide Hände vor der Brust zusammen und deutete lächelnd eine Verbeugung an.


    „Bonjour, Madame“, begrüßte er sie höflich. Er trug nur eine Art Kimono aus grüner Seide, der vorn aufklaffte. Seine langen, schwarzen Haare glänzten, und sein Kinn zierte ein winziges Spitzbärtchen. Susan holte tief Luft.


    Tantramassage? Davon hatte sie mal gelesen und gleich belächelt, dass einige Frauen dies als seriöse Massage anboten, um zu vertuschen, dass sie mit dieser Dienstleistung nicht mehr als Prostituierte waren. Der Asiate in dem schwülstig eingerichteten Raum wirkte jedoch freundlich und zuvorkommend, und seine Hände sahen zärtlich aus. Sie stellte sich vor, wie er sie mit diesen Fingern gekonnt massierte, die Anspannung und den Stress der letzten Jahre aus ihr heraus streichelte ...


    „Sie können seine Dienste jederzeit in Anspruch nehmen, machen Sie einfach einen Termin bei ihm“, erklärte Jean und führte sie sanft wieder in den Wellnessbereich zurück.


    Susan atmete tief ein, als er ihr ein großes Zimmer mit hängenden Vorrichtungen, die an der Decke angebracht waren, zeigten. Einige seltsame Maschinen standen in der Ecke, deren Sinn und Zweck sie nicht zuordnen konnte. Sie ähnelten der Form nach Pferdesätteln, mit einem breiten Ledersitz oben, in dem mittig ein Loch war.


    


    „Ihr persönlicher Betreuer wird Ihnen hier alles zeigen, wenn Sie sich kennengelernt haben“, sagte Jean lächelnd, als er ihre Verwirrung bemerkte.


    Ein dunkler Raum einige Türen weiter versetzte sie in einen Schock. „Um Himmels willen!“, sagte sie leise, als ein etwas älterer, großer Mann mit grauen Schläfen sich aus einer düsteren Ecke löste und auf sie zukam.


    Er trug einen schwarzen Anzug, was ihn etwas deplatziert wirken ließ neben den anderen Männern, die ja ungewöhnlich leger gekleidet waren für so ein vornehmes Hotel. Freundlich reichte er ihr die Hand.


    „Ich bin Michel“, sagte er in beinahe akzentfreiem Englisch. Seine Stimme war tief und sonor, und seine Ausstrahlung ließ sie frösteln.


    „Wenn es Sie einmal nach einer härteren Hand gelüstet, bin ich gern für Sie da.“ Vorsichtig warf sie einen Blick in das Zimmer und erkannte einige seltsame Vorrichtungen. Ein breites Holzkreuz war am Ende des Raums an der Wand befestigt, ein Lederbock, ähnlich dem, den sie früher in der Schule beim Geräteturnen benutzt hatten, stand dort. Eine breite Lederliege mit eingelassenen Lederriemen am Gestell war an der Wand aufgestellt, darüber hingen diverse Geräte, die sie nur aus dem Pferdesport kannte.


    „Oh“, sagte sie und wurde wieder rot. Was um alles in der Welt war das hier? Ein verdeckter Frauenpuff? Sie würde James gehörig die Meinung sagen und morgen gleich wieder abreisen. Wie zum Teufel kam er darauf, dass sie so eine Art von Urlaub dringend brauchte?


    „Ich glaube ich habe genug gesehen“, sagte sie spitz und wandte sich Jean zu, der belustigt grinste. Susan richtete sich zu voller Größe auf und schüttelte den Kopf.


    „Wenn es in Ordnung ist, würde ich mich jetzt gern zurückziehen.“


    „Aber natürlich, Susan. Sie können tun und lassen, was Sie wollen. Sie müssen wissen, dass Sie hier alle Möglichkeiten genießen, aber keinen Zwang. Lassen Sie sich auf uns ein und versuchen Sie, sich fallenzulassen. Sie werden sehen, dass es Ihnen gut tun wird.“


    Susan schnaufte, dann ließ sie sich stumm wieder nach oben geleiten und öffnete ihre Zimmertür. Einfach unglaublich war das, wofür hielt James sie?


    Sie schaltete ihren Blackberry wieder ein, der jedoch noch immer keinen Empfang hatte. Auch auf dem Balkon rührte sich nichts, egal, wie sehr sie damit herumfuchtelte. Wütend marschierte sie die Treppe wieder hinab und ging in das große Foyer.


    Ein kleiner antiker Schreibtisch sollte wohl so etwas wie die Rezeption darstellen. Leider war niemand zu sehen. Nervös drückte sie auf eine messingfarbene Klingel, die auf dem Tisch stand, dann trat sie leise Unverschämtheiten vor sich hin murmelnd von einem Fuß auf den anderen.


    Es dauerte ein paar Minuten, ehe sich jemand zeigte.


    „Hallo, wie kann ich Ihnen helfen?“


    Grüne Augen, ein verschmitztes Grübchen in den Wangen, ein leicht sonnengebräunter Teint und dunkelblonde, nicht zu kurz geschnittene Haare. Susan holte tief Luft, bevor sie so unhöflich wie möglich antwortete.


    „Ich benötige Handyempfang oder ein Telefon, je nachdem. So schnell es geht.“


    Der blonde Mann, der akzentfrei englisch sprach, grinste.


    „Ist alles in Ordnung?“, fragte er und legte eine Hand auf ihre Schulter. Susan zuckte sofort zurück und wischte die Hand ärgerlich von sich ab.


    „Ich möchte abreisen. Spätestens morgen. Und ich muss meinen Rückflug organisieren.“


    Er schnalzte mit der Zunge.


    „Sind Sie Susan?“


    Sie nickte, ohne eine Miene zu verziehen.


    „Das ist schön, dass wir uns kennenlernen. Ich bin Dan, Ihr persönlicher Betreuer für die nächsten zwei Wochen“, sagte er und reichte ihr die Hand. Er war etwa in ihrem Alter, wirkte aber durch die lässige Kleidung und den für einen Engländer selten gebräunten Teint durchaus jünger.


    „Setzen Sie sich und erklären Sie mir, welches Problem Sie haben.“


    Susan schüttelte den Kopf. „Das ist nicht nötig. Ich habe den Urlaub hier auf eine Empfehlung hin gebucht, und ganz offenbar hat derjenige, der es mit ans Herz gelegt hat, keine Ahnung davon, was hier tatsächlich los ist.“


    Dan lachte leise. „Ich denke schon, dass er das weiß“, sagte er dann. „Wir sind ein sehr exklusives Hotel und ziemlich bekannt. Susan, es wäre wunderbar, wenn Sie sich wenigstens auf einen Versuch einlassen würden, bevor Sie unverrichteter Dinge wieder abreisen. Hier wird nichts geschehen, was Sie nicht selbst wollen, alles, was passiert, liegt in Ihrer Hand. Sie allein bestimmen, was Sie erleben möchten, und ich bin dafür da, Ihnen Ihre Wünsche zu erfüllen.“


    Er nahm ihre Hand und streichelte sie mit zwei Fingern. Langsam beruhigte sie sich. Seine grünen Augen blitzten, als er sie ansah. Er war zweifellos sehr attraktiv, auch wenn er etwas zu sportlich wirkte für ihren Geschmack. Normalerweise bevorzugte sie beruflich erfolgreiche Männer im edlen Anzug. Das enge schwarze T-Shirt in Kombination mit der schwarzen Cargohose betonte seinen sportlichen Körper, seine Bauchmuskeln zeichneten sich unter dem Shirt ab.


    „Beruhige dich“, sagte er dann leise und legte eine Hand um ihre Hüfte.


    „Hab keine Angst. Aber gib uns eine Chance.“


    


    

  


  
    Kapitel 5


    


    Seltsamerweise war sie nervös, als sie das Restaurant betrat. Sie war es eigentlich gewohnt, allein zu essen, schließlich war sie häufig genug beruflich in der Welt unterwegs und da kam das öfter vor, als ihr lieb war. Doch hier fühlte sie sich unsicher, wie ein kleines Mädchen, das in eine fremde Welt geworfen wurde, deren Sprache sie nicht verstand.


    Dann entdeckte sie die dunklen Haare ihrer Nachbarin und atmete erleichtert auf.


    „Susan, hier ist noch frei!“, rief die dralle Frau auch gleich entzückt und winkte ihr von der Mitte der langen Tafel zu. Fünf weitere Frauen saßen an dem Tisch, neben einigen Männern, die allesamt attraktiv und zumeist jung waren. Sie entdeckte auch Francois, ihren Fahrer, der am Mittag Jenny beglückt hatte, und den etwas älteren Michel aus dem finsteren Studio im Keller, das sie noch immer frösteln ließ.


    Sie grüßte die Anwesenden höflich mit dem Kopf nickend, dann ließ sie sich neben der einzig bekannten Person auf einen Stuhl fallen.


    Jenny lächelte freundlich. „Und, hast du dich schon umgesehen heute?“, fragte sie neugierig, bevor sie den Kopf zur Seite wandte und sich von einem sehr jungen, dunkelhaarigen Mann, den Susan noch nicht kannte, eine pralle Kirsche zwischen die Lippen schieben ließ.


    „Ich fürchte, ich habe mehr gesehen, als mir lieb ist“, entfuhr es Susan und sie wurde unwillkürlich wieder rot. Jenny kicherte.


    „Und das war erst der Anfang“, sagte sie bedeutungsschwanger, nachdem sie die Kirsche zerlutscht und heruntergeschluckt hatte. „Warte nur ab, du könntest hier Dinge zu sehen bekommen, von denen du nicht mal zu träumen wagst! So erging es mir jedenfalls bei meinem ersten Besuch. Du meine Güte, wenn ich daran zurückdenke ...“


    Sie legte eine Hand auf den Oberschenkel des Jungen, der neben ihr saß, und warf ihm einen verführerischen Blick unter ihrem dunklen Pony hindurch zu.


    Eine verheiratete Frau, und sie benahm sich hier wie ein Macho im Bordell! Michel saß schräg gegenüber und plauderte angeregt mit einer älteren Dame auf Französisch. Francois widmete sich einer Rothaarigen, die seine Mutter hätte sein können und neben einer steifen Oberlippe auch eine völlig reglose Stirn vorweisen konnte, was sie eindeutig als Botoxnutzerin auszeichnete.


    Susan seufzte leise. Morgen würde sie sich auf eigene Faust auf die Suche nach Handyempfang machen. Irgendwo in der Umgebung dieses blödsinnigen Weingutes würde es doch wohl möglich sein, zu telefonieren? Sie fühlte wie amputiert ohne Handy und Internet, als habe man ihr einen Körperteil entfernt. Einen sehr wichtigen obendrein. Waren das Entzugserscheinungen, die ihre Finger zittern ließen? Kalt war es ja nicht im Restaurant.


    Die anderen Frauen waren gut gekleidet, und sie war froh, dass auch sie zu einem schicken Kostüm gegriffen hatte. Sie hatte beinahe befürchtet, dass sich ihr sogar beim Essen ein frivoles Bild bieten würde und die meisten Gäste in Dessous oder Negligés am Tisch sitzen würden, doch das war ihr zum Glück erspart geblieben.


    So entstand nur das Gefühl, Teil einer opulenten Tafel zu sein, in einer eleganten Abendgesellschaft, und nichts hätte einen Außenstehenden darauf hinweisen können, worum es sich hier wirklich handelte.


    Zwei junge Männer in schwarzen Uniformen trugen Essen auf. Dampfende Schüsseln mit Köstlichkeiten erinnerten sie daran, dass sie vor Ärger und Aufregung den ganzen Tag noch nichts gegessen hatte. Ihr Magen knurrte deutlich hörbar, was Jenny dazu veranlasste, ihr ungefragt aufzufüllen.


    „Iss mal ordentlich, du kannst es gebrauchen“, sagte sie grinsend und musterte Susan von oben bis unten.


    Normalerweise achtete sie sehr darauf, was sie aß und vor allem bemühte sie sich, nicht zu viel zu essen. Sie war stolz auf ihre schlanke Figur und wollte ihr Gewicht unbedingt halten. Doch jetzt fühlte sie sich ausgehungert und griff beherzt zu.


    


    In Rotwein gekochte Hähnchenschenkel, winzige gegrillte Kartoffeln, die nach Thymian dufteten, und eine köstliche, aber sicher viel zu fettige Sauce lachten sie an.


    Susan aß, als würde sie ab morgen auf eine schmale Diät gesetzt werden und müsse sich noch einmal den Bauch vollschlagen. Auch beim Dessert griff sie ungeniert zu und schaufelte ohne Hemmungen in Calvados flambierte Birnen mit Schokoladensauce und Schlagsahne in sich hinein.


    „Oh mein Gott, war das gut“, stöhnte sie, als sie fertig war, und tupfte ihre Mundwinkel vornehm mit einer Serviette ab.


    „So gut wie das Essen in Frankreich sind sonst nur die Männer hier“, bestätigte Jenny und zwinkerte ihr schelmisch zu. „Glaub mir, ich weiß, wovon ich rede.“


    „Guten Abend, Susan! Es ist schön zu sehen, dass Sie noch da sind.“ Verwirrt ob der Ansprache hob sie den Kopf und lächelte unwillkürlich, als sie in die grünen Augen sah.


    „Oh, Dan!“ Jenny beugte sich über sie und rüttelte an dem freien Stuhl zu Susans linker Seite. „Setz dich hierher, zu uns!“ Er befolgte ihren Befehl lächelnd.


    „Ist Dan dein Betreuer? Mann, du hast ein Glück!“, flüsterte Jenny ihr ins Ohr, und Susan hob beinahe entschuldigend die Schultern.


    „Ich bin ganz für dich da, Susan. Entschuldige bitte, dass ich etwas verspätet bin, aber ich hatte noch einen Auftrag zu erledigen. Wie ich sehe, hast du schon gegessen?“


    Verschämt schob Susan die Serviette auf ihren Dessertteller, dem man ihre Völlerei noch deutlich ansah, und nickte.


    „Ja, das Essen war großartig. Das Beste, das ich seit Jahren zu mir genommen habe.“


    „Das freut mich. Konnte es deinen Entschluss, uns morgen schon wieder zu verlassen, etwas mäßigen?“, fragte er und zwinkerte ihr zu. Susan errötete.


    „Bisher noch nicht“, antwortete sie spitz und lehnte sich im Stuhl zurück. Der Bund ihres Kostümrockes spannte über ihrem Bauch. Sie würde morgen einen Hungertag einlegen. Oder auch nicht. Für wen denn auch?


    „Dann werde ich daran arbeiten, das heute Abend noch zu ändern“, sagte Dan leise und griff unter dem Tisch an ihr Knie. Susan zuckte zusammen und schlug etwas verärgert die Beine übereinander. Sollte das eine blöde Anmache sein? Für wen hielt er sich?


    „So, da bin ich aber gespannt, wie du das anstellen willst. Indem du dich mit mir über die aktuelle Wirtschaftslage unterhältst?“ Sie funkelte ihn herausfordernd an.


    Er lachte. „Wenn du das gern möchtest, auch das. Ich bin durchaus nicht ungebildet. Aber ich dachte allerdings an etwas anderes ...“


    Ein Schauer lief über ihren Rücken. Zwischendurch sah sie zu den anderen Leuten am Tisch, die jetzt langsam Paare bildeten, bis auf eine Dreiergruppe am anderen Ende der Tafel.


    Auch Jenny war schwer beschäftigt und knutschte ungeniert mit dem Jungen neben ihr. Susan sog die Luft scharf durch die Zähne ein und verdrehte die Augen.


    „Ich glaube, ich gehe besser wieder auf mein Zimmer zurück“, sagte sie und rutschte auf dem Stuhl nach hinten, um aufzustehen. Dan legte eine Hand auf ihren Arm und drückte sie auf den Sitz zurück.


    „Lass dich von den anderen nicht irritieren“, sagte er. „Sie sind schon länger hier oder waren schon oft hier, und manchmal artet es nach dem Abendessen ein wenig aus. Wenn es dich stört, können wir uns an die Bar zurückziehen und dort ein wenig plaudern. Ich möchte dich besser kennenlernen, um dir möglichst viele Wünsche erfüllen zu können.“


    Er deutete mit der Hand auffordernd auf eine ovale Theke, die am anderen Ende des großen Raums stand. Um die Theke herum waren Barhocker aufgestellt, und in ihrer Mitte stand ein Barkeeper in schwarzer Uniform vor einem Sammelsurium von Flaschen und Gläsern.


    „Wie wäre es mit einem Drink?“, fragte Dan und stand auf, dann zog er sie an der Hand zu sich hoch und sie folgte stumm. Ein Drink würde sicherlich nicht schaden, und die räumliche Entfernung von den anderen würde ihr helfen, sich wohler zu fühlen.


    Die im Raum liegende Lust der anderen, die diese offenbar ungehemmt auslebten, lähmte sie. Wie konnte man nur so schamlos sein und sich vor Fremden so gehenlassen?


    Die Rothaarige hatte sich zurückgelehnt und saß mit geschlossenen Augen und geöffnetem Mund auf ihrem Stuhl. Der Junge war verschwunden, aber offenbar war er unter dem Tisch fröhlich dabei, ihr womit auch immer Lust zu verschaffen.


    Susan spürte, dass sie schon wieder knallrot anlief, als die Geräuschkulisse etwas lauter wurde und der einen oder anderen Frau ein Stöhnen entfuhr.


    „Was möchtest du trinken?“, fragte Dan höflich, nachdem sie an der Bar Platz genommen hatten.


    „Champagner“, antwortete sie frech und fragte sich gleich, ob die Getränke eigentlich inklusive waren. Sie hatte keinerlei Hinweise dazu im Prospekt entdeckt, und auch bei der Buchung wurde der Punkt nicht erwähnt. Nun, sie würde es spätestens morgen bei ihrer Abreise bemerken.


    „Erzähl mir von dir, Susan“, sagte Dan, nachdem der Barkeeper ihre Drinks vor ihnen abgestellt hatte. „Wer bist du, woher kommst du? Und wie bist du an uns geraten?“


    Susan stockte, doch dann plauderte sie los. Zum Glück saß sie mit dem Rücken zum Raum und war so nicht gezwungen, den anderen bei deren wildem Treiben zuzusehen.


    Der Champagner beruhigte sie, der Alkohol wärmte ihren Körper und trieb die Röte in ihre Wangen, und Dans lächelnde, grüne Augen animierten sie, weiterzureden. Bis sie bei David landete und die Erinnerung ihren Blick trübte.


    „Nein, mehr möchte ich gar nicht wissen für heute“, unterbrach Dan sie vorsichtig, als er ihr Unbehagen spürte. „Möchtest du - nach unten gehen?“


    Susan riss die Augen auf. „In den Wellnessbereich? Jetzt, am Abend? Nach dem Essen?“ Eigentlich wäre sie lieber allein auf ihr Zimmer zurückgegangen, doch als sie sich umdrehte stellte sie fest, dass das Restaurant beinahe leer war.


    Bis auf die Rothaarige und ihren beinahe noch jugendlichen Liebhaber, der die Frau vor sich auf der abgeräumten Tafel ausgebreitet hatte und sich hingebungsvoll mit den Fingern ihrer Pussy widmete.


    Susan hüstelte. „Ich weiß nicht ... also ich ...“, stammelte sie, konnte aber die Augen nicht von dem seltsamen Paar abwenden. Die Erregung der Frau war seh- und hörbar, fast konnte sie sie sogar körperlich spüren.


    Ihre Muschi zog sich lustvoll zusammen bei dem Anblick. Der Junge war wunderschön und zierlich, und er schob seine Finger so lustvoll in die vor Nässe triefende Spalte der Frau, dass Susan erregt erschauerte.


    „Sieh ruhig zu“, flüsterte Dan dicht an ihrem Ohr. Sein Atem war heiß auf ihrer Haut, und er roch nach Champagner und Erdbeeren. Unwillkürlich tastete sie nach seiner Hand, die sie fest umklammerte, als sie sie endlich fand. Dan streichelte mit der anderen Hand über ihr Haar und schob es zur Seite, dann beugte er sich über sie und küsste sanft ihren Nacken.


    Eine Gänsehaut machte sich breit, als die Rothaarige ihre Beine verkrampfte und ihr ganzer Körper auf dem Tisch vor Lust zitterte und zuckte. Susan konnte die Kontraktionen ihres Höhepunktes fast spüren, und in ihrer eigenen Pussy pochte und klopfte es vor Erregung. Ihr war, als sei alles Blut aus ihrem Kopf zwischen ihre Beine geschossen und hätte sich dort gesammelt.


    „Lass es zu“, hauchte Dan und knabberte an ihrem Ohr. Susan schloss die Augen und stöhnte wohlig auf, dann legte sie den Hinterkopf gegen seinen und genoss seine Liebkosungen. Oh Gott, es war so lange her!


    Seine Hand glitt tiefer und streichelte durch den Rock hindurch ihren Schoß, in dem es vor Verlangen immer heftiger pulsierte. Sie spürte den Rhythmus ihres Herzschlags in ihrer Spalte, die sich verkrampfte. Sie wollte es, sie wollte ihn, er roch gut, er war so sanft, und die Erinnerung an das letzte Mal so verblasst ...


    


    

  


  
    Kapitel 6


    


    Keuchend blieben sie vor ihrer Zimmertür stehen. Dan drückte sich mit seinem ganzen Gewicht an sie und presste ihren Rücken gegen das harte Holz. Dann küsste er sie. Atemlos erwiderte sie seinen Kuss und spürte seine Erektion an ihrer Hüfte. Wenn er hielt, was die versprach ...


    Susan leckte sich kurz über die Lippen, dann schloss sie die Tür auf und taumelte hinein.


    Ohne Umschweife drängte er sie zum Bett, während seine Hände noch im Gehen ihre Bluse aufknöpften. Seine Lippen waren weich und warm, und sie atmete in seinen geöffneten Mund, bevor seine Zunge mit ihr spielte.


    Willenlos ließ sie sich von ihm rücklings auf das riesige Bett stoßen und entkleiden. Er löste seine Lippen nicht von ihren, als er den Reißverschluss aufzog und den Rock nach unten schob.


    Gekonnt öffnete er die Häkchen ihres Büstenhalters, dann glitt er an ihr herunter, bedeckte dabei ihre Brüste und ihren Bauch mit unzähligen Küssen, die warm und feucht ein sehnsüchtiges Prickeln hinterließen, um unten angekommen ihren Slip mit den Zähnen von ihren schmalen Hüften zu streifen.


    „Oh Dan“, seufzte Susan, nachdem er seine Hose ausgezogen und auf den Boden geworfen hatte. Er rutschte mit seinem muskulösen Körper wieder nach oben und küsste sie erneut, wild und leidenschaftlich.


    Sie vergaß ihre Einwände, vergaß, dass sie für seelenlosen Sex nichts übrig hatte. Sie begehrte ihn, er duftete himmlisch, seine Hände waren weich und zart und so einfühlsam, und schon spürte sie seine Härte zwischen ihren Schenkeln, die sich ohne zu fordern an ihre Spalte schmiegten.


    Mit den Fingern zwirbelte er ihre Brustwarzen, die sich versteiften und winzig klein und hart wie Kirschkerne wurden. Er küsste gut, geschickt und nicht zu schnell, drang immer nur ein winziges Stück in ihren Mund ein, um ihre Zunge zu umspielen, dann löste er sich wieder, knabberte an ihrer Unterlippe, um wieder aufzutauchen.


    Im selben Rhythmus, mit dem er sie küsste, bewegte er vorsichtig seinen Unterleib gegen ihren und rieb dabei seinen harten Schwanz an ihrem Kitzler. Mit sanften Bewegungen stimulierte er kreisförmig mit seinen Lenden die heftig pochende Perle, und Susan stöhnte ergeben auf.


    Er wartete nicht auf ihre Reaktion, wartete nicht ab, dass sie ihm sagte, was sie von ihm wollte, er schien es einfach zu erraten. Er wusste genau, was sie brauchte und beschleunigte das Tempo, wenn es richtig erschien, um es kurz danach wieder zurückzunehmen und sie quälend sanft und langsam mit seinem Schwanz zu streicheln, bis ihre Haut vor Sehnsucht brannte.


    Neugierig stieß sie ihn von sich, dann beugte sie sich vor und betrachtete seine Männlichkeit. Sein Schwanz war gerade und unbehaart, auch seine Hoden waren haarlos, und er war sorgfältig beschnitten. Sie näherte sich ihm mit dem Mund und sog den Duft ein, der männlich und herb nach Moschus und Lust roch. Sie liebte diesen männlichen Geruch, der besser war als steriles Duschgel oder Shampoo.


    


    Als sie den Mund öffnete, um die pralle, vor Lust glänzende Eichel zwischen ihre Lippen zu nehmen, zog er sie sanft, aber bestimmt mit beiden Händen nach oben und schüttelte stumm den Kopf. Enttäuscht ließ sie von ihm ab, drängte aber ihr Becken gegen seine Härte und spreizte die Beine, um ihm zu signalisieren, dass sie bereit war.


    Und oh Gott, wie bereit sie war! Unter ihrem Po hatte sich eine Pfütze gebildet, sie war so feucht wie ein junges Mädchen beim ersten heimlichen Fummeln. Ihre Pussy verlangte nach ihm, sie wollte ihn in sich spüren, diesen drahtigen Schwanz tief in sich aufnehmen und sich von ihm ficken lassen.


    Aber er ließ sich Zeit, widmete sich wieder ihren Brüsten und nahm ihre Nippel zwischen die Zähne, um vorsichtig an ihnen zu knabbern. Dabei streichelte er mit den Fingern unglaublich zart über ihre Labien, die sich bereitwillig zur Seite legten und den Eingang öffneten, ihm signalisierten, dass sie ihn aufnehmen würde.


    Ihre Beine zitterten, als er kräftig an den harten Nippeln saugte und kreisförmig daran züngelte, immer wieder. Sein Atem war warm und kalt zugleich auf ihrer brennenden Haut.


    Susan legte ein Bein um seine Hüfte und versuchte, ihn zu dirigieren, aber er war stärker und ließ sich nicht beirren. Er glitt mit dem Kopf zwischen ihre Schenkel und atmete mit offenem Mund gegen ihre Spalte, die vor Verlangen heftig pochte.


    Um Himmels willen, sie war ja nicht einmal frisch rasiert, fiel ihr siedend heiß ein, und geduscht hatte sie seit heute Morgen auch nicht! Sie konnte ihn unmöglich DAS tun lassen!


    „Nicht“, flüsterte sie und wollte ihn verschämt von sich schieben, aber er blieb eisern liegen und schüttelte kurz den Kopf. „Lass mich nur“, murmelte er und blies unbeirrt warme Luft in sie hinein, bis sich ihre Muschi lustvoll zusammenzog.


    „Oh Gott“, stöhnte sie, als die Zunge kurz hervorschnellte und ihre Klit berührte, ganz sacht nur, beinahe zaghaft, dann beschleunigte er das Tempo und drückte gegen die pralle Lustperle, rieb darüber und zeichnete mit der Zunge Muster über sie, hin und her, immer schneller.


    „Aaaaah“, schrie sie, als er mit zwei Fingern in sie hineinstieß und den zarten Widerstand teilte, um sie zu massieren. Er krümmte die Finger und rieb in ihrer Muschi an ihrem G-Punkt, sodass sie kurzzeitig das Gefühl hatte, Wasser lassen zu müssen und panisch seine Hand wegschieben wollte. Doch er drückte seine Finger weiter unnachgiebig fest in sie hinein und presste gegen den Muskel, der sich schon um ihn zusammenzog, während seine Zunge flatternd über ihre Klit leckte.


    Dann spürte sie seinen kleinen Finger, nass, an der engen Pforte zwischen ihren Pobacken.


    Hitze schoss ihr in die Wangen, als er sehr vorsichtig und langsam dagegen drückte und mit der Fingerkuppe eindrang, um sie auch dort im selben Rhythmus zu massieren, während er sie mit gleicher Geschwindigkeit wie vorher weiter leckte.


    Ihre Beine versteiften sich, sie wollte schreien, biss sich aber auf die Lippen und gab nur wimmernde Töne von sich. Sie ergab sich dem Zittern, das sich in den Waden aufbaute und sich langsam hocharbeitete, bis der Höhepunkt sie schüttelte und ihr Muskel sich pulsierend um seine Finger verkrampfte.


    Sie stöhnte laut auf und schlug mit den Händen um sich, dann klammerte sie sich an seinen Haaren fest und drückte sein Gesicht gegen ihren Schoß, wo er mit der Zunge fest ihren Kitzler rieb, immer wieder, bis ihr Körper sich nach zuckenden Kontraktionen erschöpft entspannte.


    


    „Oh mein Gott“, flüsterte sie, aber er verschloss ihren Mund mit seinen Lippen. Sie schmeckte ihren eigenen Saft auf seiner Zunge, seltsam süß und fremd.


    „Du bist köstlich“, sagte er leise, als er von ihrem Mund abließ. „Wie eine exotische, geheimnisvolle Frucht. Schmeckst du dich selbst?“


    Einige Minuten lang blieben sie ruhig so liegen, dann richtete sie den Oberkörper auf und sah ihn an. Seine Augen glänzten, und seine dunkelblonden kurzen Haare waren zerstrubbelt von ihren Fingern.


    „Du bist nicht gekommen“, stellte sie fest, und er lachte heiser.


    „Nein, das muss auch nicht sein. Ich bin schließlich für dich da, du sollst genießen und empfangen, ohne Zwang und ohne Druck.“ Nachdenklich fuhr sie mit dem Zeigefinger über seine Wangen und blieb an dem Grübchen haften, das ihm diesen verschmitzten Gesichtsausdruck verlieh.


    „Aber ich möchte gern sehen, wie du kommst“, sagte sie und sah ihn bittend an. Dan grinste.


    „Du bestimmst, was hier geschieht, Susan. Was auch immer du wünschst, ich werde versuchen, es zu erfüllen.“ Sie erschauerte. Schon der Gedanke war verlockend und verführerisch. Er war so etwas wie ein bezahlter Callboy, sie musste sich nicht schämen, keine Hemmungen vor ihm haben. Dann huschte ein Lächeln über ihr Gesicht.


    „Ich will, dass du es dir vor mir selbst machst“, sagte sie und sah ihm fest in die Augen. Er zuckte nicht einmal zusammen, sondern lächelte nur.


    „Sehr gern. Lehn dich zurück und sieh zu.“


    Susan kuschelte sich in die Kissen und zog die dünne Bettdecke bis zur Brust hoch. Das Bett war so riesig, dass Dan sich ans Fußende hocken konnte und sie ihn trotzdem mit den Füßen nicht berühren konnte.


    Ohne den Blick von ihr zu nehmen, griff er mit einer Hand an seinen Schaft und begann, daran zu reiben. Schon bald richtete er sich wieder auf und wurde steif.


    Neugierig beobachtete sie, wie seine Finger am Schwanz auf- und abglitten. Sie glänzten noch feucht von ihrer Lust. Er verteilte die Feuchte auf seiner Handfläche und rieb weiter an sich, fuhr mit der Daumenkuppe immer wieder über die pralle Spitze, die sich gerötet hatte. Ein weißer Tropfen zeigte sich, den er ebenfalls auf seinem Schaft verrieb.


    Fasziniert starrte Susan den prallen Penis an, der vor ihren Augen wuchs und immer härter wurde. Er war glatt und gerade, keine Adern zeichneten sich darauf ab, und bei dem Anblick begann es schon wieder zu pochen in ihrer Möse.


    Seufzend glitt ihre Hand unter die Bettdecke, in deren Schutz sie vorsichtig mit einem Finger über ihre noch immer harte Klit strich. Nur ganz sanft, so wie er es vorhin getan hatte, ihre Lust nur schürend, ohne sie zu stillen.


    Dan stöhnte leise, ohne die Augen zu schließen, und sah sie unverwandt an, während er sich selbst weiter streichelte. Dann beschleunigte er seine Bewegungen plötzlich, vehement und rasch fuhr er mit der Hand über den Schaft und rieb die Handfläche über seiner Eichel. Susan folgte seinem Tempo und rieb im selben Takt über ihre pochende Spalte, fuhr mit den Fingern zwischen die prall gefüllten Labien und tauchte ein in die Nässe, sie hitzig umfing.


    Wie gebannt starrte sie dabei den großen Schwanz an, bis Dan näher an sie heranrutschte.


    „Mir kommt‘s gleich“, flüsterte er, sie ließ ihren Blick zwischen seinen Augen und seinem Schwanz hin- und herwandern und rieb dabei im selben Tempo an sich selbst, mit dem er sich wichste, bis er leise keuchte.


    Hastig zog sie die Bettdecke von sich und ließ ihn zwischen ihre gespreizten Beine schauen, ließ ihn sehen, wie ihre Finger tief in ihrer triefenden Pussy steckten. Sein Schwanz begann zu zucken, und dann ergoss sich aus der Spitze pulsierend der weiße Schaum, wie eine kleine Fontäne.


    Rasch schob sie ihre Finger tiefer in sich hinein und ergab sich dem zweiten Höhepunkt, der harmloser war als der erste und kürzer. Zuckend massierte ihre Möse sekundenlang die eigenen Finger, und sie entlud sich mit dem selben Druck, mit dem Dan seinen Saft herauskatapultiert hatte.


    Schwitzend und mit heißen Wangen blieb sie atemlos gegen die Kissen gelehnt im Bett sitzen, während Dan seine Hand an seinem T-Shirt abwischte.


    „Das war geil“, sagte sie und lachte. „Ich wollte das schon immer sehen, wie es sich ein Mann selber macht ...“


    „Ich bin mir sicher, dass in diesem schönen Kopf noch viele weitere verborgene Wünsche schlummern“, sagte Dan und küsste sie auf die Stirn, bevor er sich neben sie legte und sie ihre Wange gegen seine Brust presste. „Und wir haben zwei Wochen Zeit, sie herauszukitzeln.“


    Susan schnurrte leise und schloss die Augen. Sie fühlte sich so entspannt wie lange nicht mehr, aber sie hatte keine Ahnung, was nun von ihr verlangt wurde. Smalltalk? Sollte sie ihn wegschicken? Dabei lag sie so gemütlich auf seiner Brust, die muskulös und warm war und von einem blonden, zarten Flaum bedeckt.


    „Schlaf ruhig ein“, sagte er mit ruhiger Stimme. „Du musst dich hier um nichts kümmern, tu einfach das, wonach dir ist.“


    


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Sie war etwas enttäuscht, als sie morgens aufwachte und sich allein in dem großen Bett wiederfand. Noch immer hatte sie seinen Duft in der Nase, noch immer spürte sie an der Nase seine feinen Brusthaare, die dort gekitzelt hatten.


    Die Lust zwischen ihren Beinen war inzwischen getrocknet, aber sie wollte noch nicht duschen, obwohl sie das sonst sofort nach dem Sex tat. Stattdessen genoss sie den Duft ihrer gemeinsamen Begierde und steckte den Kopf unter die Bettdecke, wo der Geruch intensiver war.


    Ach, wie lange war das her, dass sie sich so gefühlt hatte? Frisch, ausgeruht, lebendig – das Blut floss leicht und unbeschwert durch sie hindurch.


    Fröhlich pfeifend kletterte sie eine halbe Stunde später doch unter die großzügige Regendusche, die sich in dem Bad nebenan befand, und ließ das heiße Wasser auf ihren Kopf prasseln. Vielleicht war das Hotel doch gar nicht so schlecht? Sie musste sich ja nicht an dem Treiben der anderen stören, schließlich hatte Dan angekündigt, sich in den ganzen zwei Wochen um sie zu kümmern. Der Gedanke, so eine lange Zeit mit ihm zu verbringen, verursachte eine Gänsehaut, trotz des warmen Wassers.


    Zwei heiße Wochen mit Dan - danach, da hatte James wohl recht, wäre sie so gut erholt wie nie zuvor in ihrem Leben.


    Als sie aus der Dusche stieg und sich mit einem riesigen flauschigen Handtuch abtrocknete, beschloss sie, ihre geplante Abreise erst einmal zu vertagen und abzuwarten, was die nächsten Tage bringen würden.


    


    „Guten Morgen!“ Jenny blieb auf der Treppe stehen, als sie Susans Schritte hörte, und drehte sich lächelnd zu ihr um. „Ich hoffe, du hattest einen schönen Abend?“


    Susan errötete unwillkürlich, erwiderte aber das Lächeln.


    „Oh ja. Und jetzt habe ich Hunger wie ein Wolf!“


    Jennifer eilte voran nach unten und ging gezielt in das Restaurant. Am Tisch saßen nur wenige Frauen und ein paar Männer, es duftete nach Café au lait und frischen Croissants.


    „Das Frühstück ist ebenso gut wie das Abendessen“, erklärte Jenny, nachdem sie sich gesetzt hatten. „Du wirst nach dem Urlaub hoffentlich auch ein bisschen mehr Form angenommen haben, du bist ja viel zu dünn.“


    Sie strich zufrieden über ihre großen Brüste, die in einem bunt gemusterten Kleid steckten, das eine Nummer zu klein war für ihre Figur, diese aber durch die Enge noch stärker betonte.


    Etwas neidisch stellte Susan fest, dass Jenny wirklich ein Prachtweib war. Sie hatte schon oft gehört, dass Männer im Bett lieber eine dralle Frau hatten und keine klapprige Dünne, aber wenn sie selbst etwas zunahm, sammelte sich das Fett immer nur am Bauch statt an Busen oder Po. So war es ihr leider nie vergönnt gewesen, sinnliche Kurven ihr eigen zu nennen.


    Mit großem Appetit machte sie sich über die noch warmen Croissants und die offenbar hausgemachte Marmelade her. Der Kaffee dampfte, die heiße Milch war aufgeschäumt und mit Zimt verfeinert.


    „Ein Wellnesshotel mit so einem Diätplan wäre in England sicherlich nicht erfolgreich“, meinte sie und leckte den Milchschaum von der Oberlippe mit der Zunge auf. Jenny zuckte die Achseln.


    „Wir sind ja hier, um sinnlich zu genießen. Und dazu gehört auch gutes Essen.“ Sie tunkte einen Schokoladenkeks in ihren Kaffee und lutschte ihn ab, bevor sie ihn in den Mund schob.


    Die Rothaarige vom Vorabend setzte sich ihnen gegenüber an den Tisch und grüßte freundlich. „Sie sind neu hier, oder?“, fragte sie, nachdem der junge Kellner ihr eine riesige Schale mit kleingeschnittenem Obst und Schlagsahne gebracht hatte, und musterte Susan neugierig.


    „Ja, ich bin gestern erst angekommen. Und ich wusste nicht, was mich erwartet“, fügte sie hinzu.


    Die Rothaarige lachte laut. Sie trug ein sehr elegantes, beigefarbenes Seidenkleid, das in der Taille gewickelt war und ein tiefes Dekolleté zeigte, hinter dem sich ein Hauch von Nichts verbarg. Susan registrierte zufrieden, dass sogar sie selbst größere Brüste hatte, obwohl die nur mit Müh und Not ein B-Körbchen füllten. Aus der Nähe betrachtet sah man der Frau ihr Alter nun doch an, Susan schätzte sie auf Anfang fünfzig.


    So beherrscht und kontrolliert sie auch am Frühstückstisch wirkte mit ihrer Aufmachung und den sorgfältig hochgesteckten Haaren, so selbstvergessen war sie am Abend zuvor gewesen, als sie sich auf dem Tisch im Restaurant von dem Jungen hatte lecken lassen. Die Erinnerung schickte sofort einen Erregungsstoß in Susans Schoß, sodass sie rasch die Beine übereinanderschlug, um sich zu beruhigen.


    „Das ist selten. Die meisten Gäste wissen durchaus, warum sie ausgerechnet hier ihren hart verdienten Urlaub verbringen. Schließlich kann man sich nirgends besser erholen als hier. Ich bin Catherine, aus Cardiff.“


    „Ich gebe zu, dass ich zunächst ein Problem damit hatte, was hier so los ist. Es ist ein wenig gewöhnungsbedürftig, so freizügige Frauen zu erleben, die sich nehmen, was sie wollen.“


    Catherine verzog die schmale Oberlippe zu einem Grinsen. „Sie sehen aus, als könnten Sie genau das gebrauchen. Und was mich betrifft - ich bin eine erfolgreiche Geschäftsfrau, und wenn ich arbeite wie ein Kerl, kann ich auch Sex haben wie einer.“ Sie lachte wieder so krachend, dass Susan automatisch zusammenzuckte.


    „Hat eine von euch heute schon einen Termin mit Masaru?“, fragte Jenny laut in die Runde, und eine Blondine am Ende des Tisches hob zaghaft ihren Arm.


    „Ja, ich“, sagte sie mit eindeutig deutschem Akzent. „Aber erst am Nachmittag.“


    „Prima. Dann kann ich ihn mir ja vor dem Mittagessen gönnen“, meinte Jenny und zeigte mit dem Finger auf Susan. „Susan, kommst du mit? Du solltest dir das nicht entgehen lassen, Masaru kann mit den Händen zaubern und wird deinen Körper auf eine ganz ungewohnte Reise mitnehmen.“


    Susan wurde rot, als alle Anwesenden sie erwartungsvoll ansahen. „Ich ... äh ... ich weiß noch nicht, was ich heute ...“, stammelte sie. Die Vorstellung, dass all die Frauen hier am Tisch nun wissen würden, dass sie sich von dem schönen Asiaten befingern lassen würde, irritierte sie.


    „Nun zier dich nicht. Ich geh gleich runter und bitte um Termine für uns, dann sag ich dir oben Bescheid.“ Jenny schob ihren Teller zur Seite und stand auf. Die Nähte ihres Kleides spannten bedrohlich, und Susan fürchtete, dass sie dem Druck womöglich nicht lange standhalten würden. Das schien die dralle Brünette aber nicht zu stören. Sie strich den Stoff über ihrem runden Hintern glatt und marschierte selbstbewusst durch das Restaurant zur Tür.


    „Keine Sorge“, sagte Catherine und legte eine hagere Hand auf Susans Arm, während sie sie beinahe mütterlich ansah. „Wir waren alle irgendwann zum ersten Mal hier, aber man gewöhnt sich sehr schnell daran. Es gibt keinen Grund, sich vor irgendwem zu schämen, wir sind alle aus den gleichen Motiven hier.“


    Susan versuchte, ihr freundliches Lächeln zu erwidern. „Zwölf Uhr!“, rief Jenny von der Tür und zwinkerte ihr zu. „Ich bin jetzt gleich dran, muss mich beeilen und mich vorbereiten. Geh einfach um zwölf runter, du weißt ja, wo er ist.“


    Dann verschwand sie. Susan spürte, dass ihre Wangen brannten, aber tatsächlich hatte keine der anderen Frauen Notiz von ihr genommen. Hastig leerte sie ihren Milchkaffee und stand auf, um in ihr Zimmer zurückzugehen.


    


    Der stumme Blackberry starrte sie klagend an, und sofort machte sich ein schlechtes Gewissen in ihr breit. Es war Jahre her, dass sie einen ganzen Tag nicht in ihre E-Mails geschaut oder Telefonate beantwortet hatte, und sie fragte sich, wann man sie im Büro wohl vermissen würde. Und vor allem was James sich derweil in London dachte, wenn er wirklich gewusst hatte, wohin er sie schickte.


    Sie ging zu dem antiken Bücherregal an der linken Wand des Zimmers und ließ ihren Blick über die Literatur schweifen, die dort angeboten wurde. Ein Regal war gefüllt mit französischen Romanen - Anais Nin, Catherine Millet, Michel Houllebecq, Pauline Réage. Das zweite Regal beinhaltete englischsprachige Erotikliteratur, von Henry Miller bis Charles Bukowski waren hier alle Literaten vertreten, die sich in dem Genre Lorbeeren verdient hatten. Im unteren Regal fand sie Comics, zumeist auf französisch, aber auch einige italienische und englische Bücher waren darunter.


    Neugierig zog sie einen Band hervor und schlug ihn mittendrin auf. Die Abbildung trieb ihr die Schamesröte ins Gesicht. Eine Frau mit riesigen Brüsten wurde von drei Männern gleichzeitig penetriert und schrie mit weit aufgerissenem Mund und geschlossenen Augen, während der Mann, der in ihrem Hintern steckte, frech grinste. In einer Sprechblase über ihm stand „Geil, sie kommt wie ein Schnellzug! Pump meinen Schwanz, du Fotze!“


    Hastig blätterte sie weiter, doch die folgenden Bilder waren noch obszöner. Zwischen ihren Beinen machte sich ein verräterisches Prickeln breit. Eigentlich konnte man die Comics ja ohne schlechtes Gewissen genießen - was auch immer Schlimmes den dargestellten Frauen dort angetan wurde, es handelte sich nur um Fantasiegestalten, um gezeichnete Figuren, im Gegensatz zu fotografierten Pornos. Hier war alles möglich, der Fantasie waren keine Grenzen gesetzt.


    Frauen, deren triefende Mösen von zwei Schwänzen gleichzeitig gefüllt wurden und sorgsam mit Seilen verknüpfte Frauen, die von Decken herabhingen und deren ganzer Körper mit schmerzhaften Klammern und Ringen besetzt war.


    Auf einem Bild führte jemand einer Frau eine ganze Faust in die Möse ein, die Frau schrie entsetzt und der Saft floss in Strömen aus ihr heraus. „Sie spritzt, sieh dir diese spritzende Fotze an!“ stand in der Sprechblase über dem Bild, und Susan spürte, wie ihre eigene Muschi sich lustvoll zusammenzog bei dem Anblick.


    Sie schlich mit dem Comicheft zu ihrem Bett und blätterte mit hochroten Wangen weiter darin. Dann glitt sie mit der Hand unter ihren Rock und rieb durch den Slip hindurch selbstvergessen an ihrer Klit, während sie eifrig eine Seite nach der anderen umblätterte.


    Sie tauchte einen Finger in ihre feuchte Spalte ein und verrieb die Nässe auf ihrer harten Perle, die sich nur kurz darauf wie von selbst zuckend in einen Höhepunkt ergab.


    Heftig atmend schlug sie den Comic zu und warf ihn auf das riesige Bett, dann schloss sie für einen Moment die Augen und blieb entspannt liegen.


    Ach herrje, die Massage! Eigentlich hatte sie den jetzt gar nicht mehr nötig, und wahrscheinlich würde sie nach diesem unerwarteten Orgasmus dem armen Masaru die Arbeit unnötig schwer machen.


    Eilig zog sie sich aus und sprang noch einmal unter die Dusche. Sie hatte noch eine halbe Stunde Zeit bis zu ihrem Termin. Sie wusch sich gründlich und griff zum Nassrasierer, um ihren Körper sorgfältig zu enthaaren. Gestern war sie unvorbereitet gewesen auf das, was geschehen war, aber dem Masseur wollte sie doch zumindest einen glatten, haarfreien Körper gönnen.


    Sie warf einen Blick in den riesigen Spiegel, der genau gegenüber der großen Dusche angebracht war. Nachdenklich fuhr sie mit den Fingern über ihren flachen Bauch und die spitzen Hüftknochen, die deutlich hervorstachen. Ihre Brüste waren relativ klein, aber dafür trotz ihrer fünfunddreißig Jahre noch sehr fest. Obwohl es nicht nötig war, trug sie immer einen BH, auch im Sommer. Meistens einen mit Einlagen, um zumindest etwas mehr vorzugaukeln als tatsächlich da war, aber eigentlich konnte sie doch ganz zufrieden sein mit ihrem Körper. Natürlich hätte er hier und da ein paar Rundungen mehr vertragen können, ihr Hintern war etwas zu flach und ihre Taille kaum ausgeprägt. Dafür hatte sie sehr lange und sehr schlanke Beine, auf die sie stolz war und um die sie viele Frauen beneideten, das wusste sie.


    Dan hatte nichts gesagt über ihre Figur, das machte sie etwas traurig. Gern hätte sie von ihm gehört, dass er sie schön fand, aber das war wohl etwas viel verlangt für einen - ja, einen was eigentlich? Einen Gigolo? Einen Callboy?


    Wie viele Frauen beglückte er hier in diesem Hotel im Jahr? Wenn jede zwei Wochen blieb, wären es im Jahr rund 25 Frauen, abzüglich der Weihnachtszeit. Eine ganze Menge, fand sie. Ob es auch Frauen gab, die er nicht attraktiv oder sexuell anziehend fand? Sicherlich - es waren ja nicht alle Frauen hübsch und jung. Vielleicht hatten die Männer Viagra parat, für den Fall der Fälle?


    Sie kicherte bei dem Gedanken und stellte sich vor, wie der junge Francois mit einer uralten Oma schlafen sollte und keinen hochkriegte. Nicht auszudenken, wenn das bei ihr passieren würde, sie würde sich in Grund und Boden schämen! Die Erektion eines Mannes war für sie immer das schönste Kompliment gewesen, es bedurfte doch gar keiner weiteren Worte.


    Und Dans Erektion gestern sprach nun wirklich für sich. Zufrieden trocknete sie sich ab und cremte sich mit einer duftenden Körperlotion ein. Dann fönte sie ihre blonden, halblangen Haare glatt und streifte den flauschigen Bademantel über, der im Hotel für sie bereitgelegen hatte. Auf zur Massage!


    


    

  


  
    Kapitel 8


    


    


    Leise Klänge drangen aus dem nur spärlich beleuchteten Massageraum, in dem Masaru auf sie wartete. Der muskulöse Asiate war nur mit einem weißen Badehandtuch um die Lenden bekleidet und lächelte freundlich, als sie vorsichtig eintrat.


    „Susan? Kommen Sie rein, ich warte schon auf Sie“, sagte er auf englisch und winkte ihr. Zögernd ging sie näher an die bequem wirkende Massageliege heran.


    „Haben Sie schon einmal eine Tantramassage gehabt?“, fragte er neugierig, und sie schüttelte den Kopf.


    „Nein, das ist mein erstes Mal. Und ich bin ein wenig nervös“, gestand sie. Er lachte leise.


    „Das ist kein Problem. Es gibt für alles ein erstes Mal, und ich werde mir Mühe geben, Sie voll und ganz zufriedenzustellen. Ziehen Sie sich aus und legen Sie sich auf die Liege, auf den Bauch.“


    Er drehte sich diskret um, sodass sie den Bademantel und die Frotteeslipper abstreifen konnte. Dabei hantierte er mit einigen Ölfläschchen auf einem kleinen Tisch herum, deren Duft den kleinen Raum sinnlich erfüllte.


    Susan huschte zur Liege und legte sich blitzschnell darauf. Ihre Brüste drückte sie fest gegen das Handtuch, das auf dem Kunstleder ausgebreitet lag. Dann schloss sie die Augen und wartete ab.


    Masaru entzündete zwei Duftkerzen, die nach Jasmin und Ingwer rochen. Sie atmete tief ein und sog den exotischen Geruch in sich auf. Er erinnerte sie an Tee, an Gemütlichkeit und Entspannung.


    Dann spürte sie zwei weiche, warme Hände auf ihren Schultern. Warmes Öl verteilten sie darauf, die ätherischen Düfte nahmen ihr kurz den Atem, verflogen aber rasch und vermischten sich mit dem schweren Geruch der Duftkerzen. Seine Hände waren unglaublich zart. Im Gegensatz zu einer Entspannungsmassage streichelte er sie nur, manchmal spürte sie kaum, dass er sie berührte. Sie seufzte wohlig und versuchte, sich zu entspannen, doch die Unsicherheit war noch zu groß.


    Sie wusste nicht, was sie erwartete bei so einer Massage. Würde er auch ihren Intimbereich massieren? Unwillkürlich schoss bei dem Gedanken Blut in ihre Wangen. Sie lag völlig nackt vor einem wildfremden Mann, der vermutlich später zwischen ihren Beinen herumfummeln würde - wie unangenehm!


    „Entspannen Sie sich“, sagte Masaru leise. Seine Stimme war angenehm, nicht zu tief und er sprach mit einem melodischen Singsang, der sie an ein vorgetragenes Gedicht erinnerte. „Denken Sie an das letzte schöne Erlebnis, das Sie hatten. Etwas, das Sie erfüllt und erfreut hat, bei dem Sie sich herrlich entspannt fühlten.“


    Susan erinnerte sich an Dan. Bei dem Gedanken an den gestrigen Abend breitete sich eine Gänsehaut auf ihrem Rücken aus, und ihre Nackenhaare stellten sich auf, als Masarus Finger geschickt und etwas fester über ihre Haut glitten. Die Erinnerung an Dan war noch sehr stark, und es war mit Sicherheit das letzte Mal, an dem sie sich sehr entspannt und erfüllt gefühlt hatte.


    Masaru strich vorsichtig über ihre Pobacken und ölte sie ein. Ein wenig nur, gerade genug, dass seine Hände keinen Widerstand mehr hatten und sanft und zart darüber hinweggleiten können. Susan kniff die Beine zusammen und verhärtete ihren Hintern.


    „Locker lassen, Susan“, sagte Masaru leise, ein Schmunzeln lag in seiner Stimme. „Entspannen Sie sich.“ Er summte eine Melodie zu den Klängen der asiatisch wirkenden Musik, die sie in der Fantasie an einen Strand in Thailand entführte.


    Der kleine Raum war unglaublich warm, und sie spürte, wie sich erste Schweißtropfen in ihren Achselhöhlen sammelten. Vorsichtig hob sie den Kopf, um ihn anzusehen. Die Wärme, die Musik und seine streichelnden Hände lullten sie ein.


    „Es macht nichts, wenn du einschläfst“, sagte Masaru in vertrautem Ton und drückte ihren Kopf sanft auf ihre Hände zurück. Seine Finger klopften jetzt im Rhythmus des Liedes auf ihren Muskeln, zunächst ganz sacht, dann immer fester.


    Susan rutschte auf dem Handtuch hin und her. Die sehnsüchtig erwarteten Streicheleinheiten sorgten für ein angenehmes, warmes Prickeln in ihrem Schoß, das jedoch nicht zu vergleichen war mit der puren Geilheit und der spannungsgeladenen Lust auf Sex, die sie noch gestern Abend mit Dan verspürt hatte. Doch nach zehn Minuten wurde sie ungeduldig. Die innere Unruhe war tief in ihr verwurzelt, und es lag ihr nicht, so lange dazuliegen und gar nichts zu tun. Verstohlen versuchte sie, einen Blick auf die Uhr zu erhaschen, aber das wurde gleich bemerkt.


    „Denk nicht an die Zeit“, sagte Masaru ruhig, während er mit beiden Händen geschmeidig über ihren Po fuhr, „wir nehmen uns alle Zeit, die wir brauchen. Lass dich einfach fallen.“ Das war leichter gesagt als getan. Susan versuchte, die Gedanken zu vertreiben, die jetzt in der Muße ihr Gehirn einzunehmen drohten, und wieder in ihre eigene Fantasiewelt zu reisen. Sie kniff die Augen zu und dachte an den Strand in Thailand. Ihren letzten Urlaub hatte sie ja dort verbracht. Sie dachte an den warmen Sand unter ihrem Po, an das warme Wasser, in dem sie stundenlang liegen konnte, und an Dave, den sie mehrmals am Tag geliebt hatte. Da war noch alles in Ordnung gewesen zwischen ihnen, und sie hatte aus Langeweile viel häufiger Lust auf Sex gehabt als zu Hause.


    Masarus Hände griffen jetzt fester zu und kneteten ihre Pobacken. Als seine Finger dazwischen glitten und an ihrem Anus vorbeifuhren, zuckte sie automatisch zusammen.


    „Ssssch“, zischte Masaru beruhigend und unterbrach sein Summen für einen Moment. Susan hielt den Atem an. Er würde doch nicht ... doch seine Hände waren schon weiter gewandert und strichen jetzt fest von oben nach unten über ihre Oberschenkel. Das Kribbeln dazwischen verstärkte sich zunehmend, und sie würde am liebsten die Schenkel zusammen pressen, doch seine kräftigen, weichen Hände verhinderten das. Dann spürte sie seinen schweren Körper auf ihrem. Sie versuchte, den Kopf zu drehen, um ihn anzusehen, aber es gelang ihr nicht.


    Mit all seinem Gewicht hatte der nun nackte Asiate sich auf ihren Rücken gelegt. Seine geölte Haut glitt wie ein Fisch an ihrem Körper auf und ab, und an ihren Pobacken spürte sie seinen halb erigierten Penis, der sich jedoch zurückhaltend und ohne Forderung gegen ihre Muskeln drückte.


    Die Schwere seines Körpers nötigte ihren dazu, sich zu lockern. Alle Last schien plötzlich von ihr gefallen zu sein, und sie legte den Kopf beruhigt wieder auf die Seite und ließ sich auf ihn ein.


    Jeder Zentimeter ihrer Haut wurde stimuliert, die feinen Härchen auf ihrem Körper stellten sich wie elektrisiert auf, und der Druck seines Unterleibes presste ihre Klitoris fest gegen die Matratze unter sich.


    Unwillkürlich stöhnte sie leise auf und widerstand dem Drang, mit den Fingern gegen ihre Scham zu pressen, um die Erregung zu verstärken. Masaru bemerkte ihre aufkeimende Spannung und schob seinen Körper von ihr.


    „Dreh dich bitte um“, sagte er mit etwas heiserer Stimme. Susan zuckte zusammen. Oh Gott, musste sie wirklich? Zögernd drehte sie sich auf der Matratze und rutschte so lange hin und her, bis sie mit dem Po wieder auf dem großen Badetuch lag.


    Sie öffnete vorsichtig die Augen, um ihn anzusehen. Sein Gesicht wirkte entspannt und locker, seine Augen ruhten auf ihrem Körper, den er nachdenklich zu betrachten schien. Das Badetuch hatte er abgestreift, und sein olivfarbiger nackter Oberkörper glänzte im trüben Licht des kleinen Zimmers. Kein Härchen störte die Glätte seiner Haut. Sie betrachtete versonnen die Tätowierung auf seinen Muskeln, fremdartige Motive, die sie nicht erkannte. Seine langen Haare fielen ihm ins Gesicht, er hatte den Pferdeschwanz gelöst. Sie glänzten und schimmerten wie kostbarer Samt.


    Zwischen seinen Beinen hatte sich sein Glied halb aufgerichtet, gerade so, dass es anziehend aussah, aber nicht fordernd wirkte. Susan schluckte und löste ihren Blick von seinem Schwanz.


    Dann griff er zu einer der kleinen Flaschen auf dem Beistelltisch und goss Öl in seine Handflächen, das er dort verrieb. Bevor er seine Hände auf ihre Brüste legte, sah er sie direkt an. „Du bist eine Frau, Susan. Eine weibliche Frau, die genießen kann, ohne zu geben.“ Sie atmete tief aus und schloss ihre Augen wieder. Seine warmen Hände verteilten das duftende Öl auf ihrer Haut. Er fing am Hals an, dann waren die Oberarme dran, die Unterarme, die Hände.


    Sehr lange streichelte und knetete er ihre Hände, die nun warm und entspannt waren. Noch nie hatte sich ein Mensch so lange und intensiv mit jedem Millimeter ihres Körpers befasst, nicht einmal sie selbst. Sie genoss das Prickeln, das seine Berührungen auslösten, und unwillkürlich spreizte sie die Beine ein wenig. Es war ihr jetzt egal, was er von ihr sehen würde, sie war bereit für ihn, bereit, all seine Zärtlichkeit aufzunehmen und in sich einzusaugen, um sie nie wieder hinauszulassen. Sie zuckte nur kurz, als seine Finger ihre Brustwarzen ergriffen und sie mit Öl getränkt hin und her drehten. Die Nippel verhärteten sich umgehend und bedeuteten auch ihm, dass ihr seine Berührung gefiel. Mit beiden Händen ergriff er ihre kleinen Brüste und knetete sie zunächst vorsichtig, dann immer kräftiger.


    Susans Oberkörper hob sich von der Matratze, ganz unbewusst drängte er den angenehmen Empfindungen entgegen, doch Masaru schob ihn behutsam wieder zurück. Er summte jetzt wieder leise, und sie traute sich nicht, ihre Augen zu öffnen, sie wollte die Atmosphäre einfach weiter genießen und auf keinen Fall zerstören. Masaru massierte weiter, widmete sich lange ihrem Bauch und fuhr mit kreisförmigen Bewegungen um ihren Nabel herum. Dann knetete und streichelte er ihre Oberschenkel, die Innenseiten, glitt hinab zu ihren Waden, um sich anschließend ihren Füßen zu widmen. Susan zog sie instinktiv weg.


    Sie hasste Füße und ihre eigenen ganz besonders, und nie hätte sie einem Mann erlaubt, ihre Füße zu massieren oder gar an ihren Zehen zu nuckeln. Aber Masaru hielt ihren Fuß mit einer Hand fest, um mit der anderen ihre Zehen zu kneten und nach oben zu biegen und mit festem Druck, der nicht kitzelte, ihre Fußsohlen zu streicheln. Der Druck auf einzelne Punkte dort jagte ihr Schauer durch den ganzen Körper, und endlich konnte sie auch ihre Beine wieder locker lassen und sich auf seine Massage an dieser für sie sehr pikanten Stelle einlassen.


    Der Asiate strich mit beiden Händen ihre Schenkel wieder hinauf, dann spürte sie ihn zwischen ihren Beinen. Irritiert fuhr sie hoch, doch er machte einfach weiter. Mit den öligen Fingern glitt er über ihre Klit, ganz sacht nur, dann massierte er die Schamlippen, die schon prall und mit Blut gefüllt waren von der erregten Anspannung durch die langen und intensiven Streicheleinheiten ihres ganzen Körpers. Sie hatte jedes Gefühl für Zeit verloren, wusste nicht, wie lange sie schon so da lag, eine Stunde, zwei Stunden, es war plötzlich egal. Die Berührung ihrer Spalte war sanft und zärtlich, es fehlte jedes Fordern nach einem Höhepunkt, das sie sonst bei anderen Männern immer verspürte und sie unter Druck setzte. Sie konnte sich einfach gehen lassen und genießen, es war egal, was passierte, ob es passierte.


    Seufzend warf sie den Kopf zur Seite und presste die Handflächen gegen die weiche Matratze. Alle Gedanken hatten sich aus ihrem Hirn verzogen, sie war nur noch Susan, nur noch Körper, nur noch Gefühl. Eine Gänsehaut überzog ihren gesamten Oberkörper, während er weiter betont langsam und vorsichtig ihre Labien streichelte. Es machte ihr nichts aus, als sein Finger behutsam zwischen die geschwollenen Lippen drängte und nur mit der Kuppe in sie eintauchte. Sie stöhnte leise auf und spreizte die Beine etwas weiter, um ihm die Massage zu erleichtern. Geschickt glitt er mit zwei Fingern in sie hinein, während sein Daumen auf ihrer Klit ruhte, und als er die sensible Stelle tief in ihr gefunden hatte, begann er, sie zu reiben. Wie ein Blitz durchzuckte sie die plötzliche Lust, die nicht mit der sanften Erregung zu vergleichen war, die sie vorher bei der Massage verspürt hatte. Er hatte ihn gefunden, den geheimnisvollen Punkt, und mit geschicktem Druck presste er seine Fingerkuppe genau dagegen und rieb an ihm. Gleichzeitig wurde sein mit warmem Öl getränkter Daumen lebendig und fuhr ganz sanft von rechts nach links, dann wieder kreisförmig, über ihre Klit, die sich jetzt von ihrer schützenden Haut befreit hatte und rot und stramm von ihrem Venushügel abstand.


    Susan hielt die Luft an, das Blut rauschte in ihren Ohren und sie glaubte, ohnmächtig zu werden, als er den kleinen Finger ganz sacht über ihren Damm gleiten ließ. Ihre Beine versteiften sich, und sie zog die Knie heran, um sich noch weiter zu öffnen. Sie wagte nicht, ihn anzusehen, wollte die Magie des Momentes nicht stören, lauschte seinem leisen Summen und ließ zu, dass er mit dem kleinen, geölten Finger in ihren Anus eindrang, um sie auch dort zu massieren, während er von innen und außen weiter an ihr rieb.


    Das lustvolle Pochen in ihrer Klit kündigte ihn an, und es dauerte nur wenige Minuten, dann schloss sich ihre Möse krampfartig immer wieder um seine Finger, und ihr ganzer Körper erzitterte in einem sehr langen, tiefen Höhepunkt.


    Atemlos lag sie da und blinzelte. Sie hatte wohl geschrien, aber sie konnte sich nicht erinnern. Und der Asiate machte einfach weiter, ließ nicht ab von ihr, und jetzt sah sie die Lust in seinen Augen, sah seinen Penis, der nun nicht mehr ruhte, sondern steif abstand von ihm, in seiner Spitze hatte sich ein Spalt geöffnet, auf dem ein Lusttropfen glänzte. „Bitte ... fick mich“, sagte sie leise mit heiserer Stimme, ihr ganzer Körper zitterte vor unerfüllter Lust, doch er reagierte nicht auf ihre Bitte, sondern bearbeitete sie weiter mit den Fingern, sodass sie sich schließlich ergab und in das Kissen zurückfallen ließ, um einfach weiter zu genießen.


    Er ließ von ihrer Klit ab und rieb weiter mit den Fingern in ihrer feuchten und warmen Möse an ihrem Lustpunkt, ihr Po wurde von ihrer eigenen Lust getränkt. Sein kleiner Finger glitt an ihrem Damm auf und ab, und seine andere Hand fuhr nun ihren Bauch empor und blieb auf ihrer rechten Brust liegen. Er nahm ihre Brustwarzen zwischen die Finger und rieb sie sacht, bis sie wieder steif und gerötet waren. Susan schluchzte. Sie wollte ihn jetzt in sich spüren, wollte, dass auch er kam, wollte ausgefüllt werden von ihm, doch er gönnte ihr diesen Wunsch nicht, sondern rieb einfach weiter an ihr, in ihr.


    Dann zog er seine Finger langsam zurück und legte sich auf sie. Sein Gewicht raubte ihr den Atem, und der große Asiate rieb seinen ganzen Körper an ihrem, die glitschige warme Haut glitt an ihr auf und ab, sein Haar kitzelte in ihrem Gesicht, und sie spürte seinen harten Schwanz zwischen ihren Beinen, er presste ihn fest gegen ihre harte Perle und massierte sie mit seinem Stab, drang aber nicht in sie ein.


    Unwillkürlich suchte ihr Mund seine Lippen, die heiß und weich waren und sich bereitwillig mit ihren vereinten. Immer schneller rieb er seine harte Männlichkeit gegen ihre geschwollene Klit, während er den Oberkörper an ihre Brüste und ihren Bauch drückte, und Susan hörte auf zu atmen, hörte auf zu denken, hörte auf, Susan zu sein, schrie und keuchte, als der nächste Höhepunkt in ihr aufstieg. Ganz langsam kam er die Beine hoch gekrochen wie eine ankommende S-Bahn, um laut und explosionsartig zum Stehen zu kommen und ihren ganzen Körper zu schütteln, bis schließlich Tränen der Erleichterung aus ihren Augenwinkeln rannen.


    


    „Ich hoffe, es hat dir gefallen?“ Masaru lächelte höflich und versteckte seine Erektion unter dem Badetuch. Sie fragte sich, wie oft am Tag er das hier machte und ob er abends im Bett dann explodierte. Oder ob er es mit der ein oder anderen Kundin des Hotels tatsächlich trieb?


    „Es war wunderschön“, sagte sie und richtete sich etwas benommen auf der Liege auf. Als sie auf die Uhr sah, erschrak sie. „Um Himmels willen! Bin ich wirklich schon zwei Stunden hier?“


    Er lachte. „Das ist ein schönes Kompliment. Ich freue mich, wenn es dir gut getan hat. Entspannung ist das wichtigste, nicht nur beim Sex. Auch im Leben sollte es ein gutes Gleichgewicht zwischen Spannung und Entspannung geben.“


    Susan nickte. „Danke, Masaru, für diese schöne Erfahrung.“ Sie stand auf und zog ihren weißen Bademantel wieder an, dann schlüpfte sie in die Puschen. Zwischen ihren Beinen pulsierte noch der abebbende Höhepunkt, der intensiver gewesen war als die meisten anderen in ihrem Leben. Die ungeheure Spannung, die der Asiate durch die stundenlangen Streicheleinheiten aufgebaut hatte, hatte sich in einer Art Explosion gelöst. Sie war etwas wackelig auf den Beinen, als sie die Tür zu dem kleinen Zimmer schloss und der davor wartenden Frau zuzwinkerte. Sie lächelte und nickte, bevor sie anklopfte und eintrat.


    


    

  


  
    Kapitel 9


    


    In ihrem Zimmer ließ sie sich erschöpft aufs Bett fallen und schloss die Augen. Sie fühlte sich tatsächlich so entspannt, dass sie am liebsten einschlafen würde. Und warum nicht? Niemand wartete auf sie, nicht einmal eine E-Mail oder ein Anruf, der Blackberry lag ausgeschaltet in ihrer Handtasche. Wann war sie zum letzten Mal so ruhig gewesen?


    Sie döste vor sich hin und spürte noch immer Masarus Hände auf ihrer Haut, dann klopfte es. Irritiert hob sie den Kopf und rief. „Ja, herein?“


    Jenny steckte ihren Schopf durch die Tür und grinste. „Ich bin nur neugierig und wollte wissen, wie dir die Massage gefallen hat?“, fragte sie. „Darf ich reinkommen?“


    „Klar!“ Susan setzte sich im Bett auf und klopfte mit der Hand auf die Matratze. Das Bett was so groß, dass auch sechs Jennys hineingepasst hätten.


    „Es war großartig“, schwärmte sie dann. „Wirklich toll. Ich glaube, ich hatte den schönsten Orgasmus meines Lebens.“ Ihre Ohren wurden heiß vor Röte, aber in Gegenwart der drallen Blondine musste sie sich wirklich nicht schämen.


    „Na, da hab ich ja nicht zu viel versprochen. Ich werde gleich meine Spezialbehandlung bei Michel genießen. Wenn du magst, kannst du zusehen.“


    Susan zwinkerte verdutzt. „Was meinst du damit, Spezialbehandlung?“


    


    „Michel ist der Kerkermeister“, erklärte Jenny grinsend. „Mein Mann ist ein echter Pantoffelheld, aber ab und zu brauche ich einen richtigen Kerl, einen der mir zeigt, wer die Hosen anhat. Und Michel ist wirklich ein großartiger Dominus, einfühlsam und sehr geduldig. Ich mag es, Zuschauer bei den Sessions zu haben und ich habe schon ein paar andere Damen eingeladen. Das gibt mir den größten Kick. Catherine kommt auch.“


    Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und lachte.


    „Das ist nicht dein Ernst?“ In Susans Fantasie entstanden gleich Bilder von der drallen Jenny, die gefesselt und geknebelt an dem seltsamen Holzkreuz hing und sich von dem grauhaarigen Michel auspeitschen ließ, während eine Gruppe von Frauen um sie herumstand und ihn anfeuerte.


    „Hast du dich noch nie von einem Mann unterwerfen lassen?“ Jenny stellte die Frage in einem Ton, als habe sie Susan gefragt, ob sie sich etwa nie die Haare wasche. Susan schüttelte den Kopf.


    „Nein, warum auch? Ich glaube nicht, dass mir das gefallen würde.“ Sie dachte an ihr Erlebnis mit Dan, bei dem eher sie die Hosen angehabt hatte. Schließlich durfte sie laut Dan machen, was sie wollte, und er hatte alles gegeben, um ihr zu gefallen. Trotzdem war sie neugierig, und wenn Jenny sie schon so frech einlud ... warum nicht?


    „Ich komme aber gern und sehe es mir an. Wann und wo findet dein Spezialevent denn statt?“


    „In einer Stunde unten in der Katakombe. So nennt Michel seinen Sadomaso-Raum.“ Sie lachte wieder. „Ach, wenn mein Mann wüsste, was ich hier so alles treibe während meines Urlaubes ... aber zum Glück ahnt er nichts von den Details, er ist zufrieden damit, dass ich für die nächsten Monate entspannt und glücklich bin zu Hause. Da haben wir schließlich alle was von.“


    „Muss ich was besonderes anziehen? Ich hab nämlich keine Fetischklamotten oder so.“ Jenny schüttelte den Kopf. „Nein, komm einfach, wie du magst. Meinetwegen auch nackt. Bei deiner schlanken Figur kann man ja glatt neidisch werden. Wenn ich du wäre, würde ich nur nackt rumlaufen.“


    Susan grinste. „Ich finde deine Rundungen viel schöner“, sagte sie und wurde rot.


    „Bis später dann! Ich muss mich vorbereiten und mich in die richtige Stimmung bringen.“ Sie verschwand durch die Tür, und wenige Minuten später hörte sie die Nachbarin in ihrem Zimmer rumoren. Was auch immer sie mit vorbereiten meinte.


    


    Der gesamte untere Flur war düster. Einige altertümliche Fackeln erleuchteten den Weg zu Michels Katakomben, wie Jenny sie genannt hatte, und außer Susan war niemand sonst hier unten unterwegs. Offenbar war Jennys Happening für alle Hotelbesucher frei zugänglich und in der Tat so etwas wie ein Sonderprogramm.


    Neugierig schob sie die schwere Eisentür auf und holte erst mal tief Luft. Jennys üppige Brüste quollen über einem schwarzen Lederkorsett hervor, das in der Taille sehr eng geschnürt war und ihre Sanduhrfigur stark betonte. Untenrum war sie nackt, und Susan konnte ungehindert zwischen ihre gründlich enthaarten Beine sehen, weil diese mit Lederriemen weit gespreizt wurden. Um ihre Brustwarzen lagen zwei silberne Nippelklemmen, die diese eng zusammenquetschten, wodurch sie extrem hart und spitz aussahen.


    Michel stand in einem schwarzen Anzug neben dem Holzkreuz, auf dem Jenny befestigt war. Ihre Lippen glänzten, um ihre Augen trug sie eine Ledermaske, sodass sie nichts sehen konnte.


    Der Raum war feucht und warm von der Anwesenheit der anderen. Sechs Frauen standen an den Wänden, die ebenfalls mit spärlich leuchtenden Fackeln besetzt waren, und sahen neugierig zu dem Geschehen am Kreuz. Aus einem Lautsprecher in einer Ecke klangen düstere Töne, Choräle oder gregorianische Gesänge, die dem Ambiente durchaus angemessen schienen.


    Michel schlich wie ein Tiger aufrecht um das Kreuz herum, in der Hand hielt er eine Reitgerte, deren Griff silbern glänzte.


    „Offenbar hat meine kleine Sklavin noch nicht genug von der Gerte“, sagte Michel heiser, und Susan erschauerte bei seinem Tonfall, der kalt und herrisch war. Er trat hinter das Kreuz und holte aus. Das Klatschen der Gerte auf Jennys pralle Schenkel hallte zwischen den Wänden des Kellerraums wider, und eine der Zuschauerinnen stöhnte wollüstig auf bei dem Geräusch. Sie war klein, mit kurzen blonden Haaren und trug ein enges Kleid aus schwarzem Latex, das ihre winzigen Brüste frei ließ. Susan hatte sie noch nicht bemerkt im Hotel, weder im Restaurant noch auf den Fluren.


    Catherine nickte ihr lächelnd zu, wandte sich dann jedoch rasch wieder der Szenerie am Holzkreuz zu, die nun auch Susans Aufmerksamkeit fesselte.


    Michel ließ die Gerte immer wieder auf Jennys Hintern und Oberschenkel klatschen, ihre Haut rötete sich zart und ihr entrang ein wimmerndes Stöhnen. Dann ging er um sie herum und blieb vor ihr stehen.


    „Die Brustklemmen sind wohl noch nicht fest genug für meine Lustsklavin“, raunte er und drehte sie mit zwei Fingern noch enger zusammen, bis Jenny leise aufschrie. „So ist es gut. Ich will dich leiden sehen. Stöhne für mich, Sklavin, mach mich hart.“


    Er drückte seinen Unterleib gegen Jennys gespreizten Schoß und legte seinen Kopf dicht an ihren, während er mit den Händen ihren Po streichelte.


    „Deine Striemen wird man auch in ein paar Tagen noch sehen. Nun stöhne und sag mir, was du von mir willst, bis ich hart werde.“


    Susan keuchte auf, als Jenny so laut stöhnte, dass der ganze Raum davon erfüllt zu sein schien. Michel griff mit einer Hand in ihren Schritt und rieb mit dem Daumen über ihre Perle. „Du bist ja schon ganz nass, du kleine Schlampe. Dabei habe ich gerade erst angefangen. Ich werde dich lehren, dich einfach selbst zu erregen, ohne dass ich es dir erlaubt habe. Willst du heute noch kommen, ja? Dann verdiene es dir.“


    „Oh ja, ich will kommen, Meister“, hauchte Jenny an seinem Ohr. Susan schluckte hart.


    „Bitte, lasst mich kommen, Meister!“


    Michel lachte auf. „Du hast mich hart gemacht, Schätzchen. Spürst du das? Deine Titten und deine triefende Möse haben mich ganz schön in Schwung gebracht.“ Er rieb sich an ihr, und Susan konnte förmlich seine Erektion an ihrem eigenen Oberschenkel spüren. „Aber du wirst meinen Schwanz nicht bekommen, Sklavin. Heute nicht. Ich werde mir eine andere suchen. Glaubst du, dass sich eine Freiwillige finden wird, in die ich meinen harten Riemen schieben kann?“


    Jenny wimmerte leise und nickte. „Willst du zusehen? Willst du sehen, wie ich ein kleines Fötzchen ficke und ihr gebe, wonach du dich sehnst?“


    „Nein, Meister, bitte nicht. Ich will euch selbst in mir spüren.“ Jenny stöhnte auf, als er die Ledermaske löste. Sie zwinkerte, obwohl der Raum alles andere als hell erleuchtet war.


    Michel drehte sich um und machte eine einladende Handbewegung. Die kleine Blonde lächelte und ging auf ihn zu.


    „Geh auf die Knie und blas ihn hart“, befahl er, und sofort hockte sie sich vor ihn hin und öffnete den Reißverschluss seiner Anzughose. Susan staunte, als sie einen großen, ziemlich dicken Schwanz hervorholte. Jetzt ahnte sie, warum die Frauen auf Michel abfuhren, allerdings bot sich dieses Prachtstück nicht gerade an, ihn in den Mund zu nehmen. Das Mädchen leckte sich kurz über die Lippen, dann öffnete sie den Mund und schob ihn langsam über die pralle Eichel, bis der halbe Schaft in ihr verschwunden war. Dabei sah sie treu ergeben zu dem großen, attraktiven Mann auf, der mit einer Hand in ihr Haar griff und ihren Rhythmus dirigierte.


    Gekonnt lutschte und saugte sie an dem riesigen Schwanz, leckte mit der Zunge über die Eichel, und ließ ihn ohne die Hände zur Hilfe zu nehmen ihren Mund ficken. Catherine seufzte leise neben ihr, und Susan sah, dass sie eine Hand unter ihren Rock gesteckt hatte und sich offenbar selbst befingerte.


    Auch in ihrem Schoß prickelte die Lust der Zuschauerin, und sie spürte, dass sie schon wieder feucht wurde, obwohl die Entspannung von Masarus Höhepunkt noch tief in ihr ruhte.


    Michel vögelte das Mädchen heftig in den Mund und umklammerte dabei ihren Hinterkopf mit beiden Händen, damit sie nicht ausweichen konnte. Das Mädchen stöhnte und riss den Mund so weit auf wie sie konnte, trotzdem fand nur die Hälfte seines unglaublich großen Gliedes darin Platz. Jenny jammerte und wand sich in ihren Fesseln. Susan sah, wie der Lustsaft aus ihrer Spalte tropfte und an ihren Oberschenkeln hinablief.


    Plötzlich zog Michel sich aus dem Mund des Mädchens heraus und wandte sich wieder seiner Sklavin zu.


    „Gefällt dir das, du kleine Schlampe?“ Er trat auf sie zu, sein Schwanz ragte so hart und steif nach oben, dass Susan beinahe Angst vor ihm bekommen hätte. Das Mädchen blieb mit leicht geöffnetem Mund auf dem Boden sitzen als warte sie, dass er zu ihr zurückkäme. „Wünschst du dir, ihn in den Mund nehmen zu dürfen und ihn zu blasen?“ Jenny nickte und schloss kurz die Augen.


    „Sieh mich an, wenn ich mit dir rede!“, herrschte Michel plötzlich lauter, und Susan zuckte zusammen. Jenny riss die Augen auf und starrte hilflos in sein Gesicht. Ihre Lippen zitterten, als sie antwortete.


    „Ja, Meister. Ich will euren Schwanz lutschen, bitte.“ Michel lachte wieder.


    „Du bist heute nicht dran, Sklavin. Aber ich will dir das Zusehen ein wenig versüßen.“ Er nahm etwas von einem Tisch, das Susan nicht genau erkennen konnte, und nestelte an Jenny herum. Dann trat er einen Schritt zur Seite und betrachtete genüsslich sein Werk. Er hatte Jenny einen Vibrator angelegt und ihn mit einem Lederriemen befestigt, sodass er nicht herausfallen konnte. Das schwarze Ding sah aus wie eine Klammer, wobei ein Teil in Jennys Möse verschwand und der dickere Teil direkt auf ihrer Klitoris lag. Michel griff in seine Hosentasche und zog eine kleine Fernbedienung hervor, auf die er drückte.


    Ein leises Summen ertönte, und Jenny stöhnte auf. „Das wird dir gefallen, Mädchen“, sagte Michel gönnerhaft und winkte der Blonden, die über den harten Kellerboden auf ihn zukroch. Sein Schwanz war noch immer hart, als er ihn in ihren Mund schob und sie weiter fickte, während sie ihre Hände hinter ihrem Rücken verschränkte.


    Während er in das Mädchen hineinstieß, drückte er immer wieder auf die Fernbedienung. Der Vibrator schien Jenny in seinem Takt zu bearbeiten, denn immer, wenn er heftig und schnell seinen Schwanz in die Mundhöhle stieß, stöhnte auch Jenny lauter. Ihre Wangen waren rot, und ihre Lippen entzückt geöffnet. Doch immer, wenn sie so laut keuchte, dass Susan sicher war sie müsse gleich kommen, schaltete Michel den Vibrator runter.


    Susan staunte über seine Selbstbeherrschung. Jeder normale Mann wäre schon längst in den Mund der Kleinen gekommen, die sich wirklich große Mühe gab, den Prachtschwanz so tief wie möglich zu schlucken. Ihre Wangen verrieten, wie kräftig sie an ihm saugte, aber Michel wirkte wie die Ruhe selbst und beharrte darauf, dass Jenny ihm weiter zusah.


    Plötzlich spürte Susan, dass die Tür des Kellerraums sich hinter ihr öffnete. Bevor sie sich umdrehen konnte, legte sich eine Hand auf ihre Hüfte und ein leises „Sssch“ ertönte an ihrem Ohr. Sie erkannte ihn nur am Geruch und lächelte, als er sich von hinten an sie presste und sie an der Hüfte festhielt. Es tat gut, ihn so zu spüren, sie lehnte ihren Rücken gegen seinen Körper und sah weiter zu, wie Michel es mit den beiden Frauen trieb.


    „Du bist zu nass, Schätzchen“, sagte er, nachdem er Jenny prüfend in den Schritt gegriffen hatte. „Du bist doch nicht etwa schon gekommen, oder?“ Jenny schüttelte den Kopf und sah gierig nach unten auf seinen Schwanz.


    „Dann wollen wir mal zum nächsten Schritt übergehen“, bestimmte Michel und löste den kleinen Spangenvibrator von ihr. Mit zwei Handgriffen legte er das Holzkreuz um, sodass es waagerecht stand und alle Anwesenden einen guten Einblick in Jennys triefende Spalte hatten.


    „Leck ihre Pussy und befeuchte ihren Arsch“, bestimmte er der kleinen Blonden, und die stand sofort auf und kniete sich zwischen Jennys Schenkel. Susan erschauerte, als die kleine Zunge zwischen die prall gefüllten Labien glitt und Jenny leise aufstöhnte. Michel stand neben ihrem Kopf und sah zu, wie das Mädchen gekonnt an ihr lutschte und saugte, dabei rieb er seinen großen Schwanz vor Jennys Augen, ganz langsam und bedächtig.


    Susan spürte Dans Hand, die sich langsam von ihrer Hüfte abwärts schob. Sie schloss kurz die Augen und genoss das sanfte Streicheln durch den Stoff ihres schwarzen Kleides hindurch. Auch ihre Erregung wuchs bei dem Anblick, und sie wünschte sich plötzlich, an Jennys Stelle zu sein.


    Als deren Beine sich versteiften, hieb Michel mit der Gerte auf den Hintern der Blondine und befahl ihr, aufzuhören. Ihre Lippen glänzten von Jennys Saft, als sie sich gehorsam vor das Kreuz kniete. Michel holte ein eigenartig aussehendes Gerät aus einem Schrank und schob es zwischen Jennys Beine. Die keuchte auf, als sie sah, was er da tat, aber ihre Augen glänzten erregt, und die roten Flecken auf ihren Wangen hatten sich verstärkt.


    Das Gerät sah aus wie ein kleiner Kasten, an dem zwei Dildos befestigt waren, ein großer kräftiger und ein schmalerer kleiner.


    „Nun sollst du spüren, wie es ist, eine kleine Fickstute zu sein“, sagte er und grinste boshaft, als er die kleine Maschine nach vorn schob. Der schmale Dildo glitt mühelos zwischen Jennys Pobacken, während der große sich wie von selbst zwischen ihre Labien schob, die sich laut schmatzend öffneten. Jenny wimmerte und wand sich in ihren Fesseln, dann betätigte Michel eine Fernbedienung in seiner Hand. Beide Dildos fingen an, zu stoßen, aber abwechselnd und sehr langsam.


    Michel winkte den Zuschauern, und die ersten zwei Frauen lösten sich von der Mauer und gingen auf das Holzkreuz zu. „Die anderen auch“, sagte Michel und sah sie herausfordernd an. „Seht zu, wie ich sie quäle.“ Susan bewegte sich im Zeitlupentempo vorwärts und griff nach Dans Hand.


    Sie sah in Jennys Augen, die weit geöffnet waren, während die Maschine sie quälend langsam und sacht fickte. Michel schob das blonde Mädchen über das Holzkreuz, bis sie mit der Möse direkt auf Jennys Gesicht über ihr kniete.


    „Leck sie, Sklavin“, befahl er, und Susan sah, dass Jennys Zunge gehorsam hervorschoss und sich in der zierlichen Spalte der Blonden vergrub. Die drehte an Jennys Brustwarzenklammern und ergötzte sich an jedem Aufstöhnen der drallen Frau unter ihr.


    Die anderen Frauen starrten mit offenen Mündern auf das Szenario vor ihnen, eine streckte die Hand aus und streichelte Jennys Oberschenkel, während die Maschine leise brummend in sie hineinpumpte.


    Susans Möse zog sich lustvoll zusammen, als Michel die Geschwindigkeit und den Druck erhöhte, und sie war dankbar für Dans Hand, die sie wieder streichelte. Erregt schmiegte sie sich an ihn, ohne den Blick vom Holzkreuz abzuwenden.


    Michel trat auf einen Podest hinter dem Kreuz und schob seinen Schwanz in die enge Muschi der blonden Frau, die über Jennys Gesicht kniete und sich von ihr lecken ließ. Dann stieß er ein paar Mal kraftvoll zu. Der Saft der jungen Frau tropfte auf Jennys Gesicht, doch die ließ sich nicht beirren und leckte weiter, bis die Blonde über ihr laut aufstöhnte. „Oh ja, fick mich, ich komme, leck mich, ich komme, ich komme jetzt!“, schrie sie, und ihr ganzer Körper zuckte von dem Höhepunkt, der sie schüttelte.


    Susans Klit klopfte vor Erregung beim Anblick der lautstark kommenden Frau, deren Becken immer weiter zuckte, und wieder bewunderte sie Michels Beherrschung, der sich davon nicht beeindrucken ließ und einen noch immer prächtig harten Schwanz aus ihr herauszog.


    Dann drückte er wieder auf die Fernbedienung, und die Maschine wurde lauter. Und schneller. Die junge Frau blieb auf Jenny hocken und sah fasziniert zu, wie sie von den zwei Dildos gestoßen wurde. Die Heftigkeit der Stöße versetzte sogar das Holzkreuz in Bewegung, das an der Decke befestigt war und sanft hin- und herschaukelte.


    Susan presste die Beine zusammen, als Dan seine Hand von ihr nahm und sich dicht an sie drückte. Sie spürte seine Erektion an ihren Pobacken, und sie verspürte einen Drang, ihn in sich aufzunehmen in der Muschi, wie ein enormer Juckreiz, den kein Kratzen allein stillen konnte.


    „Wir können gehen, wenn du magst“, raunte er in ihr Ohr, und Susan nickte schluckend. Unter Jennys Schreien verließen sie die Katakombe und gingen hinaus in den düsteren Flur. Dort presste Dan sie ohne Umschweife rücklings gegen die kalte Mauer und drängte seine Zunge in ihren Mund.


    Atemlos erwiderte sie seinen Kuss, spürte seine Härte an ihrem Oberschenkel und ihre eigene Feuchtigkeit, die ihren Slip längst durchtränkt hatte. Sie griff um seinen Hinterkopf und hielt ihn fest, klammerte sich an ihn, als er den String mit einer raschen Handbewegung einfach zerriss und ihre Beine spreizte.


    Er öffnete seine Hose, zog seinen harten Schwanz hervor und legte beide Hände unter ihre Pobacken, um sie anzuheben. Susan keuchte, als sie ihre Beine um seine Hüften schlang, dann drang er in sie ein. Er stieß kräftig zu, wild und roh, nicht so einfühlsam wie er gestern noch gewesen war. Er war genauso gierig wie sie, er passte perfekt in ihre Möse, füllte sie aus, ohne sie aufzudehnen, und sie küssten sich, bis ihre Lippen brannten, während er immer fester in sie hineinstieß und dabei ihren Hintern fest umklammerte.


    Susan schrie kurz auf, als sie den Höhepunkt in sich spürte. Er bäumte sich auf wie ein Orkan, dann riss er sie mit sich. Ihre Beine umklammerten Dans Hüfte, und ihre Muschi massierte seinen Schwanz, bis auch er leise aufkeuchte und sich in ihr ergoss. Hitze durchströmte ihren Unterleib, in ihren Ohren rauschte das Blut, vermischte sich mit seinem Herzschlag, den sie an ihrer Brust spürte.


    Die Wand war kalt in ihrem Rücken, trotzdem wollte sie ihn noch nicht freigeben und ihn weiter in sich spüren, bis auch das letzte Zucken ihres Höhepunktes endlich verklungen war.


    


    

  


  
    Kapitel 10


    


    Susan freute sich auf das Abendessen. Vor lauter Sex an diesem denkwürdigen Tag hatte sie ganz vergessen, etwas zu essen zwischendurch. Nun wollte sie den Zimmerservice nicht mehr bemühen und aufs Dinner warten.


    Fröhlich trällernd stand sie unter der Dusche und genoss das warme Wasser auf ihrer Haut. Sie war so ruhig und zufrieden wie seit Jahren nicht mehr, vor allem, weil Dan sie nach dem Quickie im Flur, der allerdings bitter nötig gewesen war, noch auf ihr Zimmer gebracht und sich dort mit einem leidenschaftlichen Kuss von ihr verabschiedet hatte.


    Seufzend seifte sie ihren Körper ein und rubbelte mit der Hand über ihre Pobacken, die Dan noch vorhin so fest im Griff gehabt hatte. Jennys würden deutlich anders aussehen als ihre, dachte sie kichernd. Rot und geschwollen vermutlich von Michels Gerte. Die Faszination des Lustschmerzes konnte sie nicht nachvollziehen, aber sie würde Jenny irgendwann danach fragen.


    Langsam war sie James richtig dankbar für seine gute Idee, obwohl sie sich noch immer fragte, ob er eigentlich gewusst hatte, wo er sie hinschickte. Dass der Aufenthalt hier ihr so gut tun würde, hätte sie niemals erwartet. Vielleicht stimmte es, und sie musste einfach nur mal wieder sexuell richtig befriedigt werden, um zu entspannen? Schließlich war das wirklich sehr lange her, von den wenigen Malen, an denen sie es sich selbst gemacht hatte, abgesehen.


    Sie besaß ja nicht einmal einen Vibrator! Wie spießig. Jenny und Catherine hatten bestimmt eine ganze Sammlung davon zu Hause. Ob sie sich bei ihnen mal einen guten Rat holen sollte, welches Gerät zur Anschaffung lohnte? Die kleine Klammer, die Michel bei Jenny benutzt hatte, sah schon ganz interessant aus, wobei sie sich auch fragte, wie es wohl war, sich von einer so kräftigen Maschine wie der in den Katakomben ficken zu lassen.


    Der Gedanke an die Maschine und Jennys lustverzerrtes Gesicht lösten wieder ein Prickeln in ihr aus. Herrje, sie wurde noch zum Sex-Maniac hier! Wie sollte das nur weitergehen, wenn sie wieder nach Hause musste und nicht mehr so einfach darauf zugreifen konnte?


    Nach der Dusche zog sie ein buntes Leinenkleid an und machte einen Spaziergang. Das Hotel war tatsächlich sehr einsam gelegen, kein Wohnhaus störte den ungetrübten Blick auf die wilde Natur der Camargue. Von den Mücken abgesehen, die sich offenbar an ihrem sexgetränkten Blut erfreuten.


    Der erste Lavendel zeigte sich auf den Feldern und färbte diese lila, während die Weinstöcke noch ohne Reben auf ihren Hügeln standen. Es war angenehm warm in der Sonne, auch wenn noch nichts von der Hitze zu ahnen war, die im Sommer das Land ergreifen würde. Wie weit war es wohl bis zum Meer von hier aus? Sie sollte Dan später danach fragen, vielleicht hatte er Lust auf einen Ausflug.


    Susan zupfte ein paar Blätter von einem Busch und zerrieb sie zwischen den Fingern, während sie weiterging. Sie trug keinen Slip und genoss die warme Luft zwischen den Beinen, die sie kühlte und gleichzeitig anregte, eine leichte Brise wehte und ließ ihr Kleid flattern. Hatte sie gestern noch ihren Blackberry und die darauf ständig erscheinenden E-Mails vermisst, fühlte sie sich heute seltsam frei, vielleicht sogar glücklich.


    Sie dachte an die vielen Tage, die sie noch im Hotel Desire verbringen durfte, und war dankbar dafür. Ebenso dankbar wie für Dan, der bestimmt der beste persönliche Betreuer war, den sie sich wünschen konnte. Seine grünen Augen und die verschmitzten Grübchen auf der Wange erinnerten sie ständig an jemanden, aber sie konnte nicht zuordnen, an wen.


    Langsam schlenderte sie durch den schmalen Feldweg zurück zu dem großen alten Weingut, dessen hohe Mauern dem Außenstehenden nicht verrieten, was sich wirklich dahinter verbarg.


    Sie zog sich nicht um für das Abendessen, sondern blieb in dem luftigen Kleid. Und ohne Slip. Unten an der Treppe traf sie auf Catherine.


    „Ha, da bist du ja! Und, wie war dein Tag heute? Ich habe gesehen, dass du die Katakomben mit Dan verlassen hast.“ Sie zwinkerte verschwörerisch, und Susan errötete.


    „Wir wollten nur ...“, begann sie, doch die Rothaarige unterbrach sie und tätschelte ihren Arm.


    „Kein Grund, dich zu entschuldigen, Süße. Hier musst du dich für nichts rechtfertigen, das ist ja das Schöne am Hotel Desire. Endlich dürfen wir ausleben, was wir möchten, selbst wenn es die schrägsten Fantasien sind. Niemand beurteilt uns danach.“


    Jenny hockte in einer seltsamen Position auf ihrem Stuhl, sah aber glücklich aus. Ihr großzügiges Dekolleté entblößte einige blaue Flecke auf den prallen Brüsten, neben ihr saß Michel und fütterte sie zärtlich mit der Vorspeise.


    „Guten Abend! Wie hat dir unsere kleine Vorführung gefallen?“ Sie lächelte beifallheischend, als Susan ihr gegenüber Platz nahm. Catherine grinste. „Offenbar hast du Susan nachhaltig beeindruckt, jedenfalls ist sie ziemlich schnell verschwunden. Und zwar nicht allein.“


    Jenny kicherte und knabberte mit den Zähnen eine Weintraube aus Michels Mund. „Das freut mich. Du solltest Michel einmal ausprobieren, er ist ein wirklicher Künstler. Ich hab zwischendurch gedacht, ich müsste sterben, und ich werde tagelang nicht vernünftig sitzen können.“ Sie knuffte ihn spielerisch in die Seite, und er verzog im Scherz das Gesicht.


    „Ach nein, ich glaube, das ist nicht so mein Ding“, meinte Susan und sah sich suchend um. „Dan ist noch nicht da“, erklärte Jenny. „Er hat noch einen Auftrag - glaube ich.“


    Susan lief rot an und ärgerte sich darüber. Was hatte sie denn erwartet? Dass er exklusiv für sie da war? Bestimmt nicht. Die anderen Hotelgäste hatten sicherlich die gleichen Rechte an ihm wie sie. Neugierig versuchte sie zu erkennen, wer von den bekannten Gesichtern am Tisch fehlte, aber alle, die sie bisher schon gesehen hatte, saßen auf ihren Plätzen und aßen.


    Es gab in Honig marinierte Hähnchenschenkel mit grünen Bohnen und Reis. Beim Essen plauderte sie mit Catherine, die von ihrem Job erzählte und von ihrem letzten Aufenthalt im Hotel Desire, bei dem noch ein Steve, der nun leider nicht mehr dort war, für Entzücken gesorgt hatte.


    „Ach ja, Steve“, seufzte Jenny. „Steve war ein Gott. Großartig. Er war nicht besonders schön, das muss man ja sagen, aber er war ein wirklicher Frauenversteher. Und er hatte ein paar Fingerfertigkeiten - ich bin mir sicher, dass er Gedanken lesen konnte oder so, jedenfalls wusste er immer genau, was er wann wo machen oder drücken sollte. Du natürlich auch, Schatz“, sagte sie dann an Michel gewandt, der so tat als ob er schmolle.


    Susan lachte. „Ich bin durchaus zufrieden mit dem vorhandenen Angebot“, sagte sie leise und warf dem neben ihr sitzenden Francois einen Blick zu.


    Leider ließ Dan sich während des gesamten Dinners nicht blicken, obwohl sie ihr Dessert extra langsam genoss und sich einige andere Paare schon kuschelnd an die Bar verzogen hatten. Sie trank noch ein Glas Rotwein und ging etwas betrübt die Treppe hinauf.


    Als sie ihre Zimmertür öffnete, stellte sie erstaunt fest, dass einige Kerzen brannten. Die hatte sie ganz sicher nicht angezündet, bevor sie zum Essen gegangen war!


    „Hallo?“, rief sie in das bis auf den Kerzenschein dunkle Zimmer, doch es kam keine Antwort. Dann bemerkte sie, dass der Whirlpool mit Wasser gefüllt war. Auf der Wasseroberfläche schwammen einige rote Rosenblätter, und auf dem Sims über dem Podest standen eine geöffnete Flasche Champagner und ein Glas.


    Susan lächelte. Was für eine schöne Idee! „Du kannst jetzt rauskommen, ich habe die tolle Überraschung schon entdeckt“, rief sie und warf einen Blick ins Badezimmer, das leer war.


    Nanu, wo war er denn? Sollte sie den Whirlpool und den Champagner allein genießen? Etwas zögerlich streifte sie ihr Kleid ab und stieg in das angenehm warme Wasser. Sie hatte gar nicht gemerkt, wie erschöpft sie war von dem Tag, und die Schwerelosigkeit ihrer Beine tat gut.


    Susan lehnte den Kopf gegen die Wand und seufzte glücklich. Dies war mit Abstand der beste Urlaub, den sie je gehabt hatte!


    


    

  


  
    Kapitel 11


    


    Am nächsten Morgen erwachte sie gut gelaunt und ausgeschlafen. Sie war schon im Whirlpool, beseelt vom Rotwein und Champagner, sanft eingedöst und nach einem kurzen Nickerchen nackt ins Bett gegangen, wo sie tief und fest wie ein Murmeltier geschlafen hatte.


    „Guten Morgen“, grüßte Catherine ebenso fröhlich beim Frühstück. Susan biss in ein noch warmes Croissant mit leckerer Holundermarmelade und genoss den heißen Milchkaffee.


    „Herrliches Wetter draußen! Hast du den Park schon erkundet?“, fragte die Rothaarige und streichelte dem Jungen neben ihr den Rücken. Susan schüttelte den Kopf.


    „Nein, ist das etwas besonderes? Ich bin gestern ein wenig spazieren gegangen, allerdings nur in der Umgebung.“


    „Ja, die Landschaft hier ist toll“, seufzte Catherine und rollte genießerisch mit den Augen. „Aber den Park solltest du dir nicht entgehen lassen. Am besten du gehst nicht alleine hin.“ Sie zwinkerte ihr zu und machte eine leichte Kopfbewegung in Richtung Tür. Susan drehte sich um und entdeckte Dan, der mit dem Jungen am Empfang ein paar Worte wechselte und dann lächelnd auf sie zukam.


    „Guten Morgen, Schönheit. Ich hoffe, du hast gut geruht?“, fragte er und begrüßte sie mit einem Kuss auf die Wange. Ihr wurde warm.


    „Oh ja, wie ein Stein“, antwortete sie und sah zu, wie er liebevoll ein Croissant aufschnitt und es dick mit Butter bestrich. Die Muskeln an seinem Oberarm spielten unter dem engen schwarzen T-Shirt, als er das Marmeladenglas öffnete. Sie schluckte.


    „Jennys Auftritt gestern hat dir anscheinend gefallen“, eröffnete er das Gespräch und grinste herausfordernd. Die Grübchen in seiner Wange wurden tiefer und länger dabei, und Susans Finger zuckten sehnsüchtig.


    „Es war - sagen wir mal so - es war neu für mich“, antwortete sie.


    „Das habe ich bemerkt. Wir haben hier schon so manche unerwartete Wünsche entdeckt. Manchmal weiß man ja gar nicht, wovon man träumen kann, wenn man nicht einen Blick auf die Möglichkeiten geworfen hat.“


    Sie nickte. „Ich kann mit Schmerzen allerdings nichts anfangen“, setzte sie gleich vorsorglich hinzu. „Daher belasse ich es in diesem Fall besser beim Zusehen. Und beim Träumen.“ Dan grinste und biss in sein Croissant.


    „Das kann ja auch durchaus reizvoll sein. Ich sehe gern anderen dabei zu. Und du hast mir ja schon am ersten Abend gezeigt, dass dich die Lust anderer Menschen anregt.“ Susan wurde rot. Natürlich erinnerte sie sich noch zu gut an den ersten Abend mit Dan, und vor allem an seine kleine Vorführung. Sie hatte noch nie jemandem so direkt dabei zugesehen, und noch jetzt erschauerte sie vor Lust, wenn sie daran zurückdachte. Sein steifer Schwanz, sein wunderschöner Körper, die funkelnden Augen, voller Begierde ...


    Sie seufzte leise.


    „Ich werde dir nachher gern etwas zeigen“, flüsterte er in ihr Ohr. Sein Atem roch nach Kaffee und Erdbeeren. „Wenn du magst? Ich kann auch ein wenig dominant sein - allerdings sind Schmerzen auch nicht mein Metier. Aber ich bin mir sicher, wir finden einen anderen Weg, diese neue Leidenschaft von dir auszuprobieren.“


    Eine Gänsehaut breitete sich auf ihrem ganzen Körper aus, und schon spürte sie wieder die Sehnsucht in ihrer Muschi, diesen seltsamen, körperlichen Juckreiz, der sie neuerdings ständig zu ereilen schien.


    „Warum nicht“, gab sie betont kühl zurück und lächelte ihn an. Er sollte nicht merken, wie sehr sie schon seine bloße Anwesenheit erregte. Vielmehr musste sie ihm klarmachen, dass sie ihn nicht als exklusiv betrachtete. Sie wusste ja, dass er auch für andere Frauen da war, hier war kein Platz für Eifersüchteleien, und schon gar nicht für romantische Liebesgefühle.


    Die Erkenntnis schnitt wie ein Schwert in ihre Eingeweide, sodass sie sich am heißen Kaffee verschluckte.


    „Alles in Ordnung?“ Dan sah sie besorgt an und klopfte sanft auf ihren Rücken. „Ich gehe schon nach oben, mich ein wenig ausruhen“, gab sie zurück und schob ihren Stuhl geräuschvoll nach hinten.


    „Ich komme gleich zu dir“, sagte Dan und vernichtete die Reste seines Frühstücks. Mit klopfendem Herzen ging Susan die breite Steintreppe hinauf, grüßte im Vorbeigehen Jean, der freundlich lächelnd hinter der kleinen Rezeption stand und eine neu eingetroffene Dame abfertigte. Neugierig warf sie von oben einen Blick auf den Neuzugang. Die Frau sah aus wie eine Italienerin, mit langen dunklen Haaren, einem schönen Teint und so vollen Lippen, dass Susan sich unweigerlich fragte, ob die echt sein konnten.


    Sie trug ein violettes Sommerkleid, das eng und tailliert geschnitten war. Ihre Brüste waren üppig, im Gegensatz zu ihrer schmalen Taille, die ausladenden Hüften voranging. Die Frau lachte laut und warf die langen Haare dabei nach hinten. Susan bewunderte neidlos die perfekte Figur und das wunderschöne Gesicht. Die Männer hier würden sich sicher darum streiten, wer ihr Betreuer sein durfte. Sie hätte sich ja glatt selbst dafür hergegeben.


    Um Himmels willen, dachte sie, als sie ihr Zimmer betrat. Was ist jetzt in dich gefahren? Seit wann kannst du anderen Frauen etwas Erotisches abgewinnen? Sie hatte noch nie etwas mit einer Frau gehabt und auch nie das Verlangen danach gespürt, doch die Schönheit der Italienerin hatte etwas in ihr ausgelöst, das neu war. Früher wäre sie einfach nur neidisch gewesen und ihr ganz bestimmt aus dem Weg gegangen. Wer möchte schon selbst neben so einer Schönheit zum Aschenputtel verblassen?


    Vielleicht hatte sie auch einfach nur Angst, dass Dan die Schönheit entdecken und sich für sie entscheiden könnte. Sie wusste ja nicht, wie verlässlich sein Auftrag war, sich um Susan zu kümmern. Eventuell konnte er sich die zu begleitenden Damen selbst aussuchen? Nicht auszudenken, wenn das passierte! Susan wurde heiß bei dem Gedanken, den sie rasch abschüttelte, indem sie auf den sonnigen Balkon trat und tief einatmete.


    Die Luft roch nach Salz und Thymian, obwohl erst der Frühling über Südfrankreich lag. Sie genoss die Sonnenstrahlen und schloss kurz die Augen, während sie auf Dan wartete. Ein aufgeregtes Kribbeln breitete sich in ihr aus. Noch nie zuvor im Leben hatte sie so eine ungeheure körperliche Lust auf einen Mann verspürt, dass schon der bloße Gedanke an ihn sie erregte. Sein Lächeln, seine grünen Augen, die so sanft und doch auch so gierig sein konnten und über denen stets ein Hauch von Melancholie lag.


    Reiß dich zusammen, Susan, schimpfte sie leise mit sich selbst. Dan ist ein professioneller Callboy, oder wie auch immer man das nennen soll, was er hier macht, und du bist offenbar auf dem besten Wege, dich in ihn zu verlieben. Was für eine Farce!


    Sie dachte an ihre Mutter, die zwar stolz war auf die Karriere, die sie gemacht hatte, aber trotzdem ständig in Sorge darüber, niemals Großmutter zu werden. Was würde sie sagen, wenn sie ihr Dan als neuen Freund vorstellte? Hallo Mom, das ist Dan, mein Freund. Wir haben uns in einem sehr luxuriösen Frauenpuff in Südfrankreich kennengelernt. Beim Gedanken an das Gesicht ihrer Mutter musste sie lachen.


    „Schön, dass du so gute Laune hast.“ Seine Stimme ließ sie erschreckt herumfahren.


    „Wie bist du hier reingekommen?“ Susan runzelte die Stirn.


    „Die Tür war nur angelehnt, und ich dachte, das sei eine eindeutige Einladung“, erklärte Dan und wies mit der Hand hinter sich auf die Tür. Er sah gut aus in dem engen schwarzen Shirt und der weiten, sportlichen Hose. Seine Hüften waren schmal, und die Rundungen seines Hinterns zeichneten sich ebenso deutlich unter der Hose ab wie die Muskeln seines Oberkörpers durch das enge Shirt gut zu erkennen waren.


    Susan schluckte und fuhr sich unwillkürlich mit der Zunge über die Lippen. „Es tut mir leid, wenn ich wieder gehen soll ...?“ Er hob fragend die Augenbrauen, und sie schüttelte rasch den Kopf.


    „Oh nein, ich freue mich, dass du hier bist“, antwortete sie und lächelte.


    „Was möchtest du gern machen heute? Wellness, Massage, spazieren gehen ...?“ Vögeln, dachte Susan und wurde rot. Dan schien ihre Gedanken gelesen zu haben, denn er grinste jetzt forsch.


    „Michel hat Interesse an dir bekundet und würde dir gern einmal zeigen, was in dir steckt“, meinte er und sah sie herausfordernd an. „Ihm ist natürlich nicht entgangen, wie du auf Jennys Session gestern reagiert hast.“


    Sie schüttelte heftig den Kopf. „Um Gottes willen, nein, danke! Ich sagte doch schon, das ist nichts für mich!“ Schon bei dem Gedanken daran, gefesselt auf dem Holzkreuz zu liegen und sich von Michel körperlich züchtigen zu lassen wurde ihr ganz anders.


    „Es ist nur ein Angebot, wie du ja weißt. Vielleicht überwindest du dich und probierst es einmal aus? Ich würde dich begleiten und aufpassen, dass er es nicht übertreibt. Wobei Michel sehr einfühlsam und vorsichtig ist, er hat schon viele Damen hier auf den Geschmack gebracht. Und du wirkst so, als würde dir diese Art von Entspannung ganz gut tun?“


    Susan biss sich auf die Unterlippe und sah ihn nachdenklich an. „Seltsam, das hat eine Freundin von mir früher schon gesagt. Mein Exfreund war alles andere als dominant ...“


    Die Erinnerung an Dave tat noch immer weh, auch nach drei Jahren. Es war mehr die Scham, verlassen worden zu sein, als dass sie ihn wirklich vermisste, aber trotzdem war es nach wie vor unangenehm für sie.


    „Deine Entscheidung. Lass es dir einfach durch den Kopf gehen, du bist ja noch ein paar Tage hier. Wie wäre es nun mit einer Parkerkundung?“


    Er hielt ihr den Arm hin und nickte auffordernd mit dem Kopf. Susan ergriff das Angebot und nickte. „Gern. Ich bin sehr gespannt, nachdem Catherine mir schon gesagt hat, dass der äußerst sehenswert sei.“


    „Oh ja“, meinte Dan und grinste wieder. „Sehenswert ist der richtige Ausdruck.“


    


    

  


  
    Kapitel 12


    


    Sie hatte auch heute auf Unterwäsche verzichtet. Das Gefühl der Freiheit durch die Kühle in ihrem Schritt und die sanft schaukelnden Brüste unter dem dünnen Kleid erfüllte sie, als sie neben Dan um das alte Weingut herum in den Park ging.


    Der Park erinnerte sie an London, ihre Heimat. Sorgfältig gepflegt zog sich ein feiner weißer Kieselweg durch hohe Bäume und akkurat geschnittene Büsche hindurch. Es duftete nach Rosen, Lavendel und Kräutern, an alten Mauerresten, die zwischen den Pflanzen verstreut waren, wuchsen Bougainvillen, deren üppige Blüten noch in Knospen ruhten.


    Unter den Bäumen standen alte Holzbänke, verwittert, aber dennoch einladend eine Pause auf ihnen zu verbringen.


    Was hatte Catherine gemeint? Bisher konnte sie noch nichts eigenartiges an dem Park feststellen, der ganz normal wirkte.


    Ein Labyrinth aus Eibenhecken, deren Kanten so sorgfältig geschnitten waren, dass sie wie gemalt wirkten, war ihr nächstes Ziel. Sicher führte Dan sie hindurch, obwohl die Büsche so hoch waren, dass sie nicht darüber hinwegsehen konnte. „Seit wann arbeitest du schon hier?“, fragte sie, um die Stille während ihres Spazierganges zu unterbrechen. Ihre Hand ruhte fest in seiner, er zog sie forsch, aber nicht zu schnell mit sich durch das Dickicht.


    „Ich bin ganz neu hier, seit ein paar Wochen erst“, erwiderte Dan und lächelte.


    „Das hätte ich nicht gedacht“, sagte sie etwas perplex. „Du wirkst so souverän, als hättest du noch nie etwas anderes gemacht in deinem Leben.“


    „Das ist nett, dass du das so empfindest. Aber tatsächlich bin ich wahrscheinlich nervöser als du. Ich habe noch viel zu lernen, aber ich bin ganz zuversichtlich, dass mir das hier prima gelingen wird.“


    „Wie bist du darauf gekommen, ausgerechnet als ... als Betreuer dein Geld zu verdienen?“ Sie biss sich auf die Unterlippe und nagte darauf herum. Das Wort Callboy hatte sie sich nicht auszusprechen getraut, es klang so barsch und kalt und schien gar nicht zu ihm zu passen. Nein, er war nicht nur ein einfacher Callboy, er war viel mehr als das. Oder nicht?


    „Ach, das war nur so eine Idee ...“, antwortete er ausweichend. „Wir sind angekommen. Ist das nicht wunderschön?“


    Susan riss die Augen auf und sah sich um. „Oh mein Gott. Ist das ...?“


    Dan nickte. „Ja, das ist der Lustpark, den Catherine meinte. Er ist durch das Labyrinth geschützt, damit Außenstehende, die sich beim Wandern hierher verirren, nicht einfach dorthin gelangen. Man muss sich schon ziemlich gut auskennen, um ihn zu finden.“


    „Und du hast ihn warum so schnell gefunden?“ Susan sah ihn herausfordernd an. Da er angeblich erst seit einigen Wochen hier war, musste er wohl eine gute Erklärung dafür haben, wie er so schnell vertraut geworden war mit dem Labyrinth.


    Er lachte leise. „Es gibt da einen Trick ... aber den kennen natürlich nur die Angestellten, und ich darf ihn dir nicht verraten.“


    Sie schmollte betont beleidigt, wurde aber gleich abgelenkt von den Marmorfiguren, die diesen Teil des Parks zierten. Wunderschöne Männer und Frauen, aus weißem Stein filigran gemeißelt, standen unter uralten, knorrigen Weiden und anderen Bäumen, zum Teil mit Efeu bewachsen. Der weiße Stein leuchtete in der Sonne. Neugierig ging sie zu einer Figur und strich mit der Hand darüber. Der Stein war glatt und kühl. Die Figur zeigte einen nackten Mann mit einer kecken Erektion, die keine Details ausließ. Sogar feine Äderchen zogen sich über das Glied. Das Gesicht des Mannes war jung und so ebenmäßig, wie die Natur es feiner nicht hätte hinbekommen können. Ein Traumbild, eine Fantasie, kein Mensch auf der Welt war so perfekt wie dieser.


    Sie atmete aus und ging langsam weiter durch die sinnliche Ausstellung. Paare, in liebevoller Pose verschlungen, standen auf kleinen Podesten, versunken in die Lust aufeinander und ohne einen Blick für die Betrachtenden übrig zu haben.


    Eine Frau hockte mit gespreizten Beinen auf einem Stein und streichelte sich selbst, den Kopf hatte sie wollüstig nach hinten geworfen, die Lippen waren zu einem Lustschrei geöffnet, ihre Augen geschlossen. Lange Haare fielen in Kaskaden ihren Rücken hinab.


    „Unglaublich! Wunderschön! Wer hat die gemacht?“, fragte sie, unwillkürlich flüsternd, als wolle sie die Sinnlichkeit der Figuren nicht stören. Dan hob die Schultern.


    „Ich habe keine Ahnung. Aber wer auch immer es war, er war eindeutig ein großartiger Künstler.“


    Er schmiegte sich von hinten gegen sie und legte seine Hände um ihre Taille. Susan lehnte sich an ihn und schloss wohlig seufzend die Augen. Die Sonne wärmte, seine Hände beruhigten, und sein Duft war schon jetzt so vertraut, so erregend, weil er sie an die Erlebnisse mit ihm erinnerte. Er roch nur sehr zart nach After shave, gerade so, dass das künstliche Parfüm seinen natürlichen Geruch betonte, aber nicht überdeckte.


    Seine Hände wanderten langsam nach oben und strichen über ihre Brüste, ganz sacht nur. Die empfindlichen Brustwarzen stellten sich auf, der dünne Stoff des Kleides verstärkte die Zartheit seiner Berührung. „Möchtest du die Schaukel sehen?“, flüsterte er in ihr Ohr. Sein Atem war heiß auf ihrer Haut, trotzdem erschauerte sie. Als sie nickte, nahm er ihre Hand und führte sie langsam weiter, zwischen den Marmorstatuen hindurch, bis zu einer großen knorrigen Eiche, die inmitten einer kleinen Lichtung stand. An einem dicken Ast war eine schwarze Schaukel befestigt, die aus mehreren Schlingen bestand. Susan sah ihn verwundert an.


    „Das soll eine Schaukel sein?“


    „Ja, probier sie aus. Ich helfe dir dabei.“ Er griff mit beiden Händen um ihre Taille und hob sie hoch. Sie lachte und strampelte spaßeshalber mit den Beinen, ließ sich aber doch bereitwillig von ihm zu dem alten Baum tragen. Er setzte sie vorsichtig auf die Riemen und befestigte sie an ihren Oberschenkeln. Susan klammerte sich mit den Händen an den Seilen fest, mit denen die Schaukel im Baum hing.


    „Bereit?“, fragte er, und noch bevor sie etwas erwidern konnte stieß er die Schaukel sanft an. Langsam setzte sie sich in Bewegung, und Susan stellte fest, dass sie die Beine nicht mehr ausstrecken konnte. Sie waren fest arretiert an der Schaukel und dadurch leicht gespreizt, gerade so weit, dass jemand dazwischen passen würde.


    „Lass dich fallen“, sagte Dan leise dicht neben ihr. Sie sah etwas zögerlich nach unten, gehorchte aber und ließ mit den Händen die Seile los. Ihr Oberkörper fiel nach hinten und wurde durch die Riemen in der Waagerechten gehalten. Sie spürte, wie ihr das Blut in den Kopf stieg, Dan schubste die Schaukel erneut an, sodass sie sich etwas schneller hin und her bewegte.


    „Oooh“, jauchzte sie, als der Wind unter ihr Kleid fuhr und sie kühlte, während die warme Sonne ihre Haut erhitzte. Über sich sah sie die Äste und Blätter der alten Eiche, ein Stückchen vom blauen Himmel, und sie fühlte sich frei, schwerelos, wie sie so dahinschwebte, nur gehalten von den seltsamen Riemen der merkwürdigen Schaukel.


    Plötzlich war sein Gesicht da, über ihrem. Er lächelte. Sie sah in die grünen Augen, die in der Sonne noch heller wirkten als sonst, sah seine Grübchen, und sie streckte unwillkürlich die Arme nach ihm aus, um ihn festzuhalten und zu sich herabzuziehen. Seine Lippen berührten ihre, ganz sacht nur, dann trieb die Schaukel sie wieder weg von ihm, um erneut zu ihm zurückzukehren und seinen Mund zu kosten. Nur ganz kurz drang seine Zunge in sie ein, dann schwang die Schaukel wieder zurück und verstärkte ihr Verlangen.


    Er ging um die Schaukel herum und blieb zwischen ihren Beinen stehen, griff nach ihren Beinen und hielt sie kurz fest, um sie an sich zu drücken, dann stieß er sie wieder von sich und sie schwebte von dannen. Immer schneller flog sie dahin, schloss die Augen, um das Gefühl der Schwerelosigkeit ganz auszukosten, bis ein Widerstand sie plötzlich aufschreckte.


    Dan hatte seine Hose geöffnet und entblößte seinen prächtigen Schwanz, den er mit einer Hand langsam rieb, während er mit der anderen ihr Bein festhielt. Fasziniert zog sie sich an den Seilen hoch und sah sie auf seine Männlichkeit, die zwischen seinen Fingern wuchs und anschwoll, dann spürte sie ihre eigene Feuchtigkeit, das Anschwellen ihrer Möse.


    Er hielt sie ganz fest und ließ sie nicht aus den Augen, während er seinen Schaft streichelte. Dann zog er die Schaukel dicht an sich heran, bis sie seine Härte zwischen ihren Labien fühlen konnte. Erregt wollte sie ihn mit den Beinen enger zu sich ziehen, aber die Riemen verhinderten das. Hilflos hing sie in der Schaukel und musste geduldig darauf warten, dass Dan etwas tat.


    Seufzend machte sie ihrem Unmut Luft und zappelte mit dem Oberkörper in der Schaukel, was zur Folge hatte, dass Dan sie wieder in Bewegung setzte und von sich forttrieb. Immer wenn sie zurückkam, stieß sein Glied kurz gegen ihre Spalte, nicht lange genug, um in sie eindringen zu können.


    Susan ließ sich wieder fallen und schwebte einfach so dahin, genoss die kurzen Stöße gegen ihre Muschi, die immer feuchter wurde. Unwillkürlich versuchte sie, mit der Hand nach unten zu greifen und an sich selbst zu reiben, aber Dan wusste das zu verhindern.


    „Du kannst nach den Elfen rufen“, sagte er leise, als er sie bei sich anhielt und ihr in die Augen sah. Sie sah ihn irritiert an. War er jetzt verrückt geworden?


    „Versuch es“, ermunterte er sie. „Vielleicht hast du Glück und eine von ihnen ist in der Nähe und hört deinen Ruf? Du musst Enchantée rufen, die Elfen sprechen kein Wort englisch.“


    Susan war kurz davor, sich an die Stirn zu tippen, aber Dan wirkte in der Tat ernst und sah nicht so aus, als wolle er sie auf den Arm nehmen. Also schloss sie die Augen und rief belustigt „Enchantée!“. War das nicht eigentlich ein Trinkspruch? Was auch immer er damit bezweckte, vielleicht war er besonders fantasievoll oder stand auf Rollenspiele?


    Sie schaukelte weiter, mit geschlossenen Augen, bis ein Rascheln in den Büschen sie aufschreckte. Neugierig versuchte sie, den Kopf zu drehen, was ihr aber in der liegenden Position in der Schaukel nicht gelang.


    Dann huschte etwas - oder jemand - an ihr vorbei und tuschelte einige Worte auf französisch. „Dan?“, rief sie, aber er war aus ihrem Blickfeld verschwunden, sie konnte ihn nicht mehr sehen. Dafür spürte sie etwas - etwas unglaublich Zartes zwischen ihren Beinen.


    Sie zog sich mit den Händen an den Seilen hoch und versuchte, an sich herabzublicken, doch sie sah nur einen hellblonden Haarschopf zwischen ihren Schenkeln, eine hohe Stirn und sehr schmale, hohe Augenbrauen. Der Rest der Frau wurde von ihren Beinen verborgen. Wer um alles in der Welt war das? Und was tat sie da?


    Susan hatte keine Erfahrung mit anderen Frauen und schämte sich plötzlich. Sie hing hier unten ohne in einer seltsamen Schaukel, mitten in einem für jeden zugänglichen Park, ihr Lover war offenbar verschwunden oder sah von irgendwoher zu, und nun machte sich eine ihr völlig fremde Frau an ihrer Muschi zu schaffen.


    „Stopp!“, rief sie und zappelte in den Riemen, aus denen sie sich nicht selbstständig befreien konnte, aber die Frau zischte nur leise, dann spürte sie wieder etwas sehr Zartes an ihren Labien.


    Es kitzelte, es kribbelte, und die Berührung war so zart, dass sie sie kaum spüren konnte, dadurch aber umso lustvoller. Sie stöhnte leise auf und ließ sich wieder in die Riemen zurückfallen. Die Schaukel bewegte sich sanft.


    Die blonde Frau leckte mit einer Sanftheit über ihre Labien, dass Susan beinahe geschrien hätte vor Lust. Sie hauchte Küsse auf ihre gesamte Scham, aber ihre Berührungen blieben zart und vorsichtig. Viel zu vorsichtig!


    Susan schloss die Augen und gab sich den Liebkosungen der Fremden hin. Die ließ ihr auch keine Wahl und knabberte nun zärtlich an ihrer Lustperle. Dann verteilte sie ihre Feuchtigkeit überall und tupfte mit einer Fingerspitze immer wieder auf die Labien, die sie dann vorsichtig teilte.


    Susan öffnete ihren Schoß und spürte, wie das Blut sich dort sammelte. Die Frau setzte die Schaukel wieder in Bewegung, und bei jedem Rückschwung spürte Susan die zärtliche Zunge kurz über ihre Klit streichen, minutenlang, bis die Erregung so groß wurde, dass sie laut aufkeuchte. Die blonde Frau kicherte, dann steckte sie einen Finger in ihre Möse, nur wenige Zentimeter. Die Schaukel sorgte dafür, dass er immer wieder tief in sie hineinrutschte und sich wieder herauszog, wenn sie nach hinten schaukelte. Ebenso wie die kleine Zunge, die immer nur ganz schnell über sie huschte.


    Als Susan seufzte, richtete die blonde Frau sich auf und ging um die Schaukel herum, bis sie neben ihr stand. Sie lächelte freundlich.


    Die Frau war sehr klein und sehr schlank, und sie trug ein schlichtes weißes Kleid, das um ihren zierlichen Körper gewickelt war. Ihre Haare waren hellblond und lang, mit leichten Wellen, die über die Schulter fielen. Susan starrte sie mit unverhohlener Neugier an. Elfen? So ein Unsinn. Aber sie hatte in der Tat etwas Ätherisches, und fast hätte sie glauben können, dass es Elfen wirklich gab. Zumindest hier. Hier war offenbar alles möglich.


    Die Frau beugte sich über Susan und presste ihren kleinen, hellen Mund auf Susans Lippen. Sie schreckte zunächst etwas zurück, aber auch der Kuss war so sanft, so zärtlich und so unschuldig, dass sie nicht anders konnte als die Augen zu schließen und ihn zu erwidern. In ihrem Schoß klopfte die Erregung, die um Erfüllung bat, die zärtlichen Liebkosungen der Frau hatten sie beinahe verrückt gemacht. Die Zunge der Frau fühlte sich eigenartig an, so anders als die Zunge eines Mannes, so weich und klein, so wenig fordernd und doch so zärtlich.


    Es war beinahe wie bei ihrem ersten Kuss, unerwartet anders und doch so schön, weniger feucht und weniger drängend. Erfüllt von Zärtlichkeit streckte sie die Hände aus, um die Elfe zu berühren. Vorsichtig glitten ihre Hände unter das Wickelkleid, und sie ertastete weiche Haut, haarlos und zart wie ein Pfirsich. Mit zitternden Fingern tastete sie sich weiter, bis sie die kleinen festen Brüste erreichte und die winzigen Brustwarzen erfühlen konnte.


    Sie stöhnte leise unter dem Kuss der Frau, während diese sich an Susans Brüsten zu schaffen machte und diese ebenso zart und federleicht berührte wie zuvor ihre Scham. Das Blut schoss ihr in den Kopf, als sie sich weiter fallenließ in der Schaukel, die Lust tropfte aus ihr heraus und rann zwischen ihre Pobacken. Dann tauchte Dan wieder auf. Sie sah ihn nicht, aber sie spürte ihn deutlich, seine Härte, die einen seltsamen Kontrast bildete zu der Zartheit der elfenhaften Frau. Plötzlich war sie da, und plötzlich drang sie in sie ein, unnachgiebig und hart.


    „Aaaah“, seufzte Susan, als die Frau ihre Lippen von ihrem Mund löste und einen Schritt zur Seite trat. Susans Hände fielen herab, sie ließ sich einfach treiben, schaukeln, genoss Dans Härte in sich, die sie ausfüllte, während er sie immer fester an sich zog. Langsam glitt er in sie hinein, wurde von der Schaukel wieder herausgezogen, um sie erneut kräftig zu stoßen.


    Die Blonde beugte sich über sie, und dann spürte Susan ihre Zunge an ihrer Lustperle, während Dan weiter in sie stieß. Er beschleunigte das Tempo der Schaukel und damit das seiner Stöße, die heftiger wurden, die Frau folgte ihr geschickt und ließ immer wieder ihre Zunge auf ihre Lustperle auftreffen.


    Immer schneller schaukelte sie, schloss die Augen und öffnete die Lippen, atmete die Düfte der Umgebung und der Pflanzen ein, spürte die wärmende Sonne auf ihrer Haut, Dans Härte in sich, die Zartheit der Frau auf sich, und dann baute sich ein Beben in ihrem Körper auf, stieg die fest arretierten Beine hinauf, die sich nicht wie sonst versteifen konnten. Susan schrie, als der Höhepunkt kurz vor dem Ziel stehenzubleiben schien, als klopfe er an, aber er wollte nicht eintreten, die Spannung war zu groß und die Schaukel hinderte sie daran, sofort zu kommen.


    Minutenlang schwebte sie in der Schaukel an ihrem Orgasmus vorbei, bis ihre Beine unkontrolliert zitterten und ihr ganzer Oberkörper sich aufbäumte. Dann endlich war es da, das erlösende Zucken in ihrem Unterleib, das durch Dans Schwanz in ihr verstärkt wurde. Lustvoll pulsierend umklammerte ihre Möse ihn, ließ ihn nicht wieder los, und die zarte Frau leckte einfach weiter, während sie unter ihr kam und kam und kam ...


    


    

  


  
    Kapitel 13


    


    Atemlos keuchend blieb sie in der Schaukel hängen. Dan zog taktvoll das Kleid über ihren nassen Schoß und ließ sie kurz verschnaufen, bevor er die Riemen löste und sie aus der Schaukel hob.


    Sie klammerte ihre Hände um seinen Nacken und küsste ihn. Sein Mund war heiß und feucht, als er ihren Kuss erwiderte. Er legte beide Arme unter ihre Kniekehlen und trug sie vorsichtig zu einem Liegestuhl in der Nähe der Marmorstatuen. Dort legte er sie sanft ab und blieb neben ihr hocken.


    Susan atmete noch immer schwer. Ihr Körper war spannungslos, sie würde keinen Muskel selbstständig bewegen können. Der Höhepunkt war wie eine Explosion gewesen, nach der langen Anspannung vorher hatte er sich in ihr entladen wie ein Tsunami.


    „Ich denke, es hat dir gefallen“, sagte Dan und strich schmunzelnd über ihre Wange. Susan versuchte zu lächeln. Es fiel etwas gequält aus.


    „Oh ja“, antwortete sie dann seufzend. „Und wie! Nun verrate mir aber bitte eins - was um alles in der Welt hat es mit der Elfe auf sich?“


    Er lachte leise. „Die Elfen leben in einem eigenen Haus, hinten im Garten. Sie sind zur Erfüllung weiblicher Wünsche da, denn nicht jeder Hotelgast mag selbst aktiv werden, aber die meisten wissen ab und zu die Zartheit einer Frau durchaus zu schätzen. Darum stehen sie hier im Garten zur Verfügung, und wenn man sie ruft, kommen sie auch. Manchmal schneller als man denkt.“


    „Sind es mehrere Frauen? Wie viele? Und warum habe ich sie vorher noch nicht gesehen?“


    „Es sind fünf Elfen im Garten. Sie bevorzugen alle das weibliche Geschlecht und leben zusammen in einer Art Wohngemeinschaft, im Elfenhaus, wie wir es nennen. Ich denke, es ist eine wirklich schöne Sache für alle Beteiligten. Bis auf ihre gelegentlichen Ausflüge in den Garten bleiben sie aber unter sich und mischen sich nicht in die Hotelgäste, daher sind sie dir noch nicht aufgefallen.“


    Susan überlegte. Was für ein Leben musste das sein, mit mehreren Frauen in einer lesbischen Wohngemeinschaft zu wohnen und ab und zu im Garten irgendwelche angereisten Fremden zu verwöhnen? Vor ihrem geistigen Auge tauchten Bilder der Frauen auf - fünf zarte, zierliche Frauen mit langen blonden Haaren, die sich gegenseitig verwöhnten, liebkosten, küssten und streichelten ... ach herrje, das Elfenhaus wäre ein Paradies für jeden Mann! Sie kicherte.


    „Woran denkst du?“ Dan streichelte ihren Arm und beugte sich über sie, um sie zu küssen. Plötzlich war seine Nähe unangenehm. Susan richtete sich auf und schob ihn sanft, aber bestimmt von sich.


    „Ich gehe jetzt besser auf mein Zimmer zurück“, sagte sie schroffer als beabsichtigt, und registrierte das enttäuschte Flackern in Dans grünen Augen. Beinahe tat es ihr leid, dass sie jetzt so grob war, aber sie hatte das dringende Bedürfnis, allein zu sein.


    „Ich begleite dich durch den Irrgarten. Sonst läufst du zum Abendessen immer noch hier herum.“ Er zwinkerte ihr zu und stand auf, dann reichte er ihr die Hand, die sie dankbar ergriff. Sie war noch sehr wackelig auf den Beinen, und in ihr tobte ein Chaos unterschiedlichster Gefühle, die sie nicht einordnen konnte.


    „Du siehst aus, als hättest du Kummer“, sagte Dan, nachdem sie eine Weile schweigend nebeneinander her gegangen waren. Susan brummte.


    „Mir geht‘s gut, danke“, erwiderte sie knapp. „Ich bin nur etwas erschöpft und müde und würde mich gern hinlegen.“


    „Allein?“


    „Ja, natürlich allein.“ Sie schüttelte den Kopf und sah ihn nachdenklich an. Warum wirkte er so persönlich getroffen, wenn sie ihn abwies? Entwickelte er etwa auch Gefühle für sie? Oder war sein Job noch so neu, dass er gar nicht anders konnte als etwas für seine persönlichen Kundinnen zu empfinden?


    


    Im Zimmer öffnete sie eine Flasche Rotwein und schenkte sich ein Glas ein. Dann trat sie auf den Balkon hinaus und ließ sich auf den kleinen Stuhl fallen, der dort stand.


    „Na? Schönen Tag im Park gehabt?“ Nebenan stand Jenny in einem äußerst knappen schwarzen Bikini, der mehr von ihrer Prallheit enthüllte als verbarg, und grinste wissend. Susan lächelte.


    „Oh ja. Der Park ist wirklich wunderschön.“


    „Hast du die Elfen kennengelernt?“ Jenny machte keinen Hehl aus ihrer Neugier und setzte sich auf ihren Stuhl, während sie Susan aufmerksam musterte.


    „Eine davon zumindest. Und es war einfach herrlich.“ Bei der Erinnerung fingen ihre Beine plötzlich unkontrolliert zu zittern begann.


    „Ich erinnere mich noch an mein erstes Mal. Ich war sehr erstaunt, wie anders eine Frau ist, so sanft und zart. Ich mag nicht auf die Härte eines Mannes verzichten, aber ab und zu ist es wirklich ein Genuss, mit einer anderen Frau zu schlafen.“ Jenny schnalzte genießerisch mit der Zunge und lehnte sich im Stuhl zurück.


    „Hast du - ich meine, machst du das öfter? Mit Frauen schlafen?“ Susan traute sich gar nicht, die Nachbarin anzusehen bei ihrer Frage. Die blieb jedoch völlig unbeeindruckt von ihrer offenen Frage.


    „Ja, aber nur hier im Urlaub. Obwohl mein Mann natürlich wie wahrscheinlich jeder andere auch davon träumt, mir einmal dabei zusehen zu dürfen. Ich fürchte aber, er würde es nicht beim Zusehen belassen, sondern mitmischen wollen, und das würde ich wiederum nicht wollen.“


    „Warum nicht? Du bist doch wohl kaum eifersüchtig?“


    Jenny grinste. „Und ob ich eifersüchtig bin! Sehr sogar. Ich könnte den Gedanken nicht ertragen, dass Charlie sich mit einer anderen vergnügt.“ Sie schüttelte sich kurz, sodass ihre großen Brüste in dem winzigen Oberteil schaukelten.


    „Und Charlie? Er weiß doch, was du hier tust, oder nicht? Ist er gar nicht eifersüchtig?“


    „Nein, er weiß ja, dass das hier etwas anderes ist. Es ist ein Urlaub, und es ist nur Sex. Es käme ja nie in Frage, für einen der Männer hier mehr zu empfinden als sexuelle Begierde.“


    Susan schluckte.


    „Du meinst, weil eine Beziehung mit den Männern hier keine Chance hätte?“


    „Ach, Schätzchen, ich weiß, wie dir zumute ist. Glaub mir, bei meinem ersten Aufenthalt hier ging es mir wie dir. Ich hatte einen persönlichen Betreuer, und habe mich Hals über Kopf in ihn verliebt. Als ich abreiste, heulte ich Rotz und Wasser, und zu Hause war ich wild entschlossen, meine Ehe zu beenden und hierher zu ziehen, um ihm nahe sein zu können. Aber natürlich haben mein Mann und meine Vernunft mich wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Seitdem kann ich Sex von Liebe trennen und das eine genießen, ohne mich mit dem anderen quälen zu müssen. Kleine Schmetterlinge im Bauch sind natürlich nach wie vor erlaubt, so ganz ohne Gefühl geht es auch für mich nicht. Aber ich bin froh, wenn ich nach Hause komme zu meiner Familie und meinen Charlie wiederhabe.“


    „Ich habe nicht gesagt, dass ich ...“, protestierte Susan, aber Jenny schnitt ihr mit einem Grinsen und einer Handbewegung die Worte ab.


    „Du brauchst es gar nicht zu sagen, ich sehe es dir an! Als ich dich am ersten Tag hier gesehen habe warst du eine frustrierte, genervte und vom Leben gelangweilte Frau. Typische Karrieretussi, möchte ich meinen. Job und Designerklamotten im Kopf, sonst nichts. Vom Leben desillusioniert und von der Liebe enttäuscht. Das hast du mit jeder Pore ausgeatmet. Und wenn ich dich jetzt ansehe - deine Wangen glänzen, deine Augen leuchten, deine Haare sind wieder lebendig, und an deinem Lächeln sehe ich genau, dass Amors Pfeil dich getroffen hat.“


    Sie beugte sich über die Balkonbrüstung und senkte geheimnisvoll die Stimme. Ihre langen blonden Haare fielen nach vorn über ihre Brüste.


    „Ich rate dir nur - mach dir keine falschen Hoffnungen. Dan ist noch neu hier, und wahrscheinlich hat er sich selber noch nicht so im Griff. Das kenne ich, das geht den meisten neuen Männern so, auch sie haben Probleme damit, Sex und Gefühle zu trennen. Ich würde an deiner Stelle nur nicht darauf hoffen, dass er deinetwegen den Job hier aufgibt und dir nach London folgt, weil er unsterblich in dich verliebt ist.“


    Sie lachte heiser. „Schätzchen, hier kommen so viele Frauen, jede Woche. Wenn du weg bist, kommt die nächste und dann empfindet er für die das gleiche, das er vermeintlich für dich empfunden hat. C‘est la vie!“


    Susan schnaufte. „Wie gesagt, ich habe mit keiner Silbe erwähnt, dass ich irgendetwas für Dan empfinde. Weil dem nämlich nicht so ist! Ich kann Sex sehr wohl von Liebe trennen, außerdem ist Dan ja nicht exklusiv. Ich werde in den nächsten Tagen sicher auch noch mit anderen Männern Sex haben.“ Sie wurde rot bei den Worten, aber nun waren sie ausgesprochen.


    „Genau das hätte ich dir auch geraten. Du solltest unbedingt Michel ausprobieren, er ist wirklich ein Künstler.“ Jenny rieb versonnen an ihren blauen Flecken und den Malen ihrer Tortur. „Auch wenn du nicht auf Schmerzen stehst - bis jetzt. Versuch es mal mit ihm, er wird dir Seiten an dir zeigen, von deren Existenz du nicht einmal geahnt hast.“


    Sie erhob sich und winkte. „Ich geh rein, bekomme gleich Besuch. Francois hat versprochen, sich heute Nachmittag um mich zu kümmern. Keine Sorge, ich mach auch das Fenster zu.“ Sie zwinkerte Susan zu und verschwand im Inneren des Hauses.


    Susan streckte die Beine aus und sah über die Balkonbrüstung in die wilde Landschaft hinaus. Aus dem Garten rechts vom Haus drangen leise Geräusche, ein Lachen und ein Seufzen. Offenbar waren die Elfen aktiv, oder jemand anderes genoss gerade die Schaukel.


    Sie grübelte über Jennys Worte. Vielleicht hatte sie recht - mit Sicherheit sogar hatte sie das. Sie musste etwas tun, das verhinderte, dass sie sich noch weiter in Dan verliebte. Entschlossen stand sie auf und ging über die breite Steintreppe nach unten in das kühle Foyer.


    


    

  


  
    Kapitel 14


    


    


    Jean telefonierte kurz auf Französisch, dann legte er auf und lächelte. „Er hat Zeit für dich, Susan. Du wirst unten erwartet.“


    Susan bedankte sich höflich und ging mit klopfendem Herzen die Treppe hinunter in den Keller. Den luxuriösen Wellnessbereich ließ sie links liegen, stattdessen lief sie den Gang weiter entlang, bis er dunkel wurde und nur noch von spärlichem Licht beleuchtet war. Ihre Hände waren schweißnass vor Aufregung, und als sie vor der massiven Eisentür stand, wollten ihre Beine sie automatisch hier wegführen. Nach oben. Zurück in die Sonne, die vertraute Welt, in Dans vertraute Arme.


    Sei kein Feigling, schimpfte sie mit sich selbst. Geh jetzt rein und bring es hinter dich! Sieh es als schmerzhafte, aber hoffentlich wirkungsvolle Therapie an.


    Sie klopfte zaghaft an. „Entrez!“, rief eine dunkle Stimme von innen, und sie drückte mit zusammengepressten Lippen die Klinke herunter.


    „Bonjour, Susan!“ Michel stand auf und ging auf sie zu. Er lächelte nicht, sein Gesicht wirkte ausdruckslos, beinahe ernst, das irritierte sie. „Ich habe dich erwartet“, sagte er dann und hauchte einen Kuss auf ihre Wange.


    Er sah gut aus, auch wenn er einige Jahre älter war als sie. Sein Körper war trainiert und wirkte muskulös unter den engen schwarzen Klamotten. Die leicht ergrauten Schläfen gaben ihm eine Aura von Vertrauenswürdigkeit und Erfahrung, beides sicherlich sehr nötig in seiner Rolle. Ob er tatsächlich lebte, was er hier tat? Oder betrachtete er das nur als Job?


    „Zieh dich aus“, bestimmte er, nachdem er die Tür verschlossen hatte und in den Raum zurückgegangen war. Etwas unschlüssig sah sie sich um, auf der Suche nach einer Ablagemöglichkeit für ihre Kleider. Michel tippte ungeduldig mit der Fußspitze auf den Boden.


    „Heute.“


    Susan schluckte, dann gehorchte sie seinem barschen Befehl und streifte das flatternde Sommerkleid von den Schultern. Da sie keine Unterwäsche trug, war sie dadurch seinem Befehl in vollem Umfang nachgekommen. „Auch die Schuhe!“ Der Steinboden war kalt unter ihren Füßen, unwillkürlich bedeckte sie ihre Brüste mit den Händen. Es war ungewohnt für sie, so nackt und ausgeliefert vor einem fremden Mann zu stehen. Einem Mann, der unaussprechliche Dinge mit ihr tun würde. Noch war es Zeit, einfach zu gehen.


    „Komm her.“ Seine Stimme war streng, aber weich und nicht frei von Gefühlen. Das beruhigte sie ein wenig. Ihr Herz raste schon jetzt, als sie langsam auf ihn zuging.


    „Ich weiß, dass du Anfängerin bist. Ich werde daher sehr vorsichtig sein. Du kannst mir vertrauen, ich bin sehr erfahren und kann erkennen, wann ich eine Grenze erreicht habe. Das Überschreiten von Grenzen gehört jedoch zu dieser Erfahrung, darum werde ich die ein oder andere Schwelle übertreten. Du musst aber keine Angst haben.“


    Während er sprach, ging er langsam um sie herum und betrachtete sie eingehend von oben bis unten. Auf ihren Brüsten blieben seine Augen kurz hängen, dann lächelte er.


    Er nahm ihre Hand und führte sie in eine Ecke des Raumes, wo lange Ketten von den Holzbalken in der Decke herabhingen.


    „Heb deine Arme.“ Sie folgte und streckte ihre Arme über den Kopf aus, damit er schwarze Ledermanschetten, die an den Ketten befestigt waren, um ihre Handgelenke schlingen konnte. Mit gekonnten Bewegungen schloss er die Manschetten. Dann bückte er sich.


    „Spreiz die Beine. Etwas weiter, bitte.“ Susan gehorchte. Er arretierte auch ihre Fußgelenke an Lederriemen, die mit Ketten an zwei Säulen angebracht waren.


    Dann stand er auf und betrachtete sein Werk. In der Hand hielt er eine Augenbinde aus Leder, die gleiche, die sie schon bei Jenny bewundert hatte.


    „Du hast die Wahl, ob du zusehen möchtest oder ob ich dir die Augen verbinden soll. Glaube mir, letzteres ist gnädiger für dich.“


    Sie schluckte hart. So ausgeliefert, und dann noch mit verbundenen Augen? Sie schwankte an den Ketten, ihre Füße hatten so gerade eben Bodenkontakt. Zumindest würde sie nicht umfallen können in dieser Position, aber sie fühlte sich hoffnungslos bloßgestellt.


    „Mit verbundenen Augen“, sagte sie leise und sah ihn an.


    „Oh, oh, du musst noch viel lernen“, antwortete Michel und grinste. „Es heißt „Bitte verbindet mir die Augen, Meister.“ Nun, ich höre?“


    Er hielt die Ledermaske vor ihr Gesicht und beobachtete sie erwartungsvoll.


    „Bitte verbindet mir die Augen, Meister.“ War das ihre Stimme, so hell und unsicher? Sie räusperte sich unwillkürlich.


    „So ist es brav. Ich möchte, dass du mich nur so ansprichst während dieser Session. Du wirst auch um Schläge bitten müssen, wenn du sie möchtest.“ Er legte die Maske um ihr Gesicht und befestigte die Riemen am Hinterkopf. Es wurde schwarz um sie herum. Seufzend ließ sie sich in die Ketten fallen und versuchte, ihre Arme zu entspannen, die von der ungewohnten Position schon anfingen zu kribbeln.


    „Ich werde mit einer kleinen Riemenpeitsche anfangen, sozusagen zum Aufwärmen. Es wird nicht besonders weh tun, du musst also keine Angst haben. Aber es ist wichtig, dass du dich entspannst und die Muskeln nicht verkrampfst.“ Er tätschelte mit einer Hand ihren Hintern, und Susan bemühte sich, lockerzulassen.


    „So ist es gut“, lobte er. „Es geht los. Zehn Hiebe. Bitte mich darum.“ Susan schnaufte. Das konnte nicht sein Ernst sein - sie sollte ihn darum bitten, sie zu schlagen? Wie demütigend? Nervös biss sie auf ihre Wangen und sog die Luft scharf durch die Zähne ein.


    „Ich höre?“


    „Ich bitte um zehn Hiebe mit der - Peitsche. Meister.“ Sie kniff die Augen unter der Lederbinde zusammen und wartete, doch Michel ließ sich Zeit. Sie hörte die Schritte seiner Ledersohlen auf dem harten Steinboden des Kellers, offenbar ging er um sie herum. Damit hatte sie nicht gerechnet, er würde doch wohl mit Schlägen auf ihren Hintern anfangen und nicht gleich auf andere Körperstellen einschlagen?


    Das Klatschen der Peitsche riss sie aus ihren Überlegungen. Unwillkürlich verkrampfte sie den Po und spannte die Muskeln an. Er hatte recht, es tat nicht wirklich weh, dafür erfüllte eine plötzliche Wärme ihre Pobacken, die langsam nachließ und kribbelte.


    „Zähl mit“, befahl Michel, und Susan brachte ein leises „Eins“ hervor. Wieder zögerte er einige Sekunden, bis sie sich entspannte, dann schlug er erneut zu, auf die andere Pobacke. Auch diese wurde heiß, als hätte er sie kurz und heftig mit etwas verbrannt, die Wärme wich jedoch sofort einem Prickeln. Seltsamerweise löste jeder Schlag auch einen Erregungsschub in ihrer Scham aus, als sei diese auf eine unbekannte Weise mit ihrem Hintern verbunden.


    „Zwei“, flüsterte sie, und diesmal wartete er nicht länger, sondern schlug gleich wieder zu. Zweimal kurz hintereinander, abwechselnd auf die linke und die rechte Pobacke. Es brannte und es kribbelte, und Susan hauchte „Drei, vier“ ebenso rasch. Sie spürte, wie sich ein Lusttropfen aus ihrer Mitte löste und über die Schamlippen lief.


    Michel ließ die Peitsche auf den empfindlichen Übergang zwischen ihren Pobacken und den Oberschenkeln aufklatschen, dann schlug er etwas tiefer zu und traf die Rückseite ihrer Schenkel kurz über den Kniekehlen. Susan schrie leise auf, aber der heftige Schmerz wich sofort den hundert Ameisen, die über ihre Haut zu kriechen schienen.


    Als sie „zehn“ flüsterte, war sie beinahe schon erschöpft. Ihre Arme schmerzten etwas und sie versuchte, ihr Gewicht mehr auf die Füße zu verlagern.


    „Du bist sehr tapfer“, sagte Michel, und seine Stimme klang zufrieden. „Das hatte ich nicht erwartet.“ Seine Hände glitten über ihre Pobacken, warm und zärtlich. Offenbar hatte er sie mit warmem Öl getränkt, das nach Ingwer duftete, und Susan stöhnte leise auf bei der sanften Berührung. Er rieb das Öl sanft in ihre Haut ein, dann ging er wieder um sie herum, sie hörte seine Schritte leise widerhallen.


    „Ich werde nun testen, wie schmerzempfindlich deine Vorderseite ist. Dazu benutze ich ein sogenanntes Nervenrad. Keine Sorge, es wird am Anfang nur kitzeln, vielleicht ein wenig prickeln, ich werde den Druck sehr langsam steigern um zu sehen, wie du reagierst.“


    Sie atmete tief ein und hielt die Luft an, doch wieder wartete er eine ganze Weile, bevor sie etwas spürte. Es war, als ob er hunderte von winzigen Nadeln über ihre Haut rollen ließ, als das Rad sanft über ihren Hals und ihr Dekolleté glitt. Sofort stellten sich all ihre Körperhaare auf, eine Gänsehaut erfasste ihren ganzen Leib.


    Sacht und langsam rollte das Rad über ihre Haut, bis zum Bauchnabel, dann rollte es wieder hinauf und malte eine vorsichtige Acht um ihre Brustwarzen herum, die sich sofort versteiften. Stetig erhöhte er den Druck, und nun prickelten die vielen kleinen Nadeln. Es tat nicht wirklich weh, aber es war auch keine zärtliche Berührung, es war ein undefinierbares Gefühl irgendwo dazwischen. Susan seufzte wohlig, als er das Rad sehr sacht dicht an ihren Nippeln vorbeiführte. Dann schrie sie auf.


    Er hatte sehr plötzlich den Druck so verstärkt, dass sich einzelne Nadeln in die empfindliche Haut zu bohren schienen. Michel lachte leise.


    „Nun weißt du, wozu das Rad in der Lage ist. Nicht dass du denkst, es ist eine reine Streicheleinheit.“ Wieder rollte er mit dem Rad über die Haut, doch diesmal erneut zärtlich. Susan hielt den Atem an und verspannte sich, in Erwartung eines erneuten Schmerzes. Die Nadeln kribbelten und durchbluteten ihre Haut, als er damit nach unten fuhr, sehr langsam und sehr sacht, und die Innenseite ihrer Oberschenkel damit kitzelte.


    Sie biss sich auf die Unterlippe und keuchte erschreckt auf, als er über ihre Schamlippen glitt, aber er blieb sanft. Ihr ganzer Körper war gespannt in Erwartung der sachten Berührung und aus Furcht vor dem möglichen Schmerz, den er ihr mit dem Rad zufügen könnte. Susan spürte, wie sich ein Schweißtropfen in ihrem Nacken löste und ihren Rücken hinabrann.


    Dann schrie sie wieder auf, lauter diesmal, sie erschreckte sich selbst vor dem Ton. Michel hatte das Rad einmal fest in das weiche Fleisch ihrer Schenkel gedrückt, es fühlte sich an wie eine heftige Akupunktur mit mehreren Nadeln gleichzeitig. Sie wimmerte leise, als er wieder nach oben rollte, an ihren Labien entlangfuhr, knapp über ihrer Klit verharrte und mit den Nadeln ihren Venushügel zum Prickeln brachte.


    Sie hatte geahnt, dass er ihre Nippel erneut zum Zentrum des Lustschmerzes machen würde, daher sog sie nur scharf die Luft durch die Zähne ein, als sie den stechenden Schmerz dort verspürte. Er schickte einen Impuls durch ihren Körper bis zu ihrem Schoß, wo er sich in einem Pochen entlud.


    „Nun, da du tapferer bist als ich dachte, ist es jetzt vielleicht an der Zeit, das ganze ein wenig zu verstärken“, sagte Michel und blieb so dicht vor ihr stehen, dass sie seinen Atem warm auf ihrer Haut spürte.


    Es kitzelte. Ein Federkiel strich über ihren Körper, ganz sacht, hunderte flauschiger Federn lösten einen Lachimpuls aus, dem sie nicht standhalten konnten.


    „So gefällst du mir.“ Michel schien zu schmunzeln, sie konnte es seiner Stimme anhören. Er kitzelte weiter, zwischen ihren Beinen und in den Kniekehlen, bis sie einmal laut auflachte.


    Der plötzliche Schlag erschreckte sie. Mitten in ihr Lachen hinein hatte Michel mit einer Reitgerte auf ihre Schenkel geschlagen. Kurz, aber heftig. Der abrupte Schmerz durchzuckte ihren ganzen Körper und hinterließ ein Brennen auf ihrem Oberschenkel. Missmutig verzog sie das Gesicht.


    „Na na, wer wird denn gleich beleidigt sein?“, fragte er und fuhr mit der Gerte ihr Bein entlang nach oben. Dann kitzelte er ihre Labien mit der kleinen Lederklatsche an der Spitze der Gerte, bevor er sanft wedelnd damit auf ihre Klit schlug.


    Es tat nicht weh, aber die ungewohnte Heftigkeit der Berührung löste ein Keuchen aus.


    Es pochte in ihr, eine seltsame Spannung machte sich in ihr breit. Dann glitt die Gerte zwischen ihre Labien und teilte sie. Susans Beine zitterten unwillkürlich. Ihre Arme schmerzten jetzt wirklich und sie wünschte sich, sie kurz herabnehmen und schütteln zu können.


    Dann wurde es kalt. Eiskalt. Erschreckt schrie sie auf, Michel hatte offenbar einen Eiswürfel oder etwas ähnlich Kaltes zwischen ihre Beine geschoben. Das kalte Etwas bahnte sich einen Weg in ihre Spalte und glitt hinein, die Kälte schien ihren ganzen Unterleib zu erfassen.


    „Eine kleine Abkühlung tut dir glaube ich ganz gut“, sagte Michel. „Oder hättest du es lieber gern heiß?“


    Er zog den Eisstab oder was auch immer es war aus ihr heraus, und nur wenige Sekunden später wurde es heiß. Unglaublich heiß. Susan stöhnte und wand sich in den Fesseln. Sie hätte gern gesehen, was er da tat, und vor allem womit er es tat, aber die Ledermaske ließ keinen Blick zu. Die Hitze brannte in ihrem Schoß, lustvoll spannte sich ihre Möse um den Stab, der sowohl eiskalt als auch sehr warm zu sein schien, und reagierte auf den Temperaturwechsel mit konvulsivischen Krämpfen.


    Er ließ den heißen Stab in ihr stecken und ging mit langsamen Schritten wieder um sie herum. Dann griff er von hinten zwischen ihre Beine und fing an, sie mit dem Ding zu ficken. Susan keuchte auf, als er mit der flachen Hand auf ihre Pobacken schlug, die noch immer brannten von der Peitsche, die er anfangs benutzt hatte.


    Sie genoss die Stöße, die sanft, aber in einem ständig gleichen Rhythmus kamen, und sie versuchte sie mit ihrem Becken zu erwidern, was aufgrund ihrer Körperhaltung nicht gelang. Leise wimmernd spürte sie, wie der Höhepunkt sich in ihr aufbaute, und als Michel erneut mit der flachen Hand kräftig auf die linke Pobacke schlug, schrie sie auf vor Lust.


    „Fick mich“, rief sie, als er den warmen Dildo aus ihr herauszog. „Bitte, Meister, fickt mich“, verbesserte sie sich gleich, als er einen tadelnden Schnalzlaut machte.


    „Schon besser, Sklavin. Aber nicht du bestimmst, was hier passiert. Und wann.“


    Ihre Knie verwandelten sich in Gummi, als er wieder den kalten Stab in ihr versenkte. Ihre tropfnasse Möse zog sich um das Ding herum zusammen, als wollte sie ihn nie wieder hergeben, und der plötzliche Wechsel der Temperatur entlockte ihr einen leisen Aufschrei.


    Er bewegte den Stab kaum in ihr, was ihr Verlangen nur noch steigerte, und sie zappelte wild in den Ketten.


    „Bleib ruhig stehen“, herrschte er sie an und bestrafte ihre Zappelei mit einem weiteren Schlag auf die Rückseite ihrer Oberschenkel. Susan konzentrierte sich. Sie wollte kommen, jetzt gleich, wollte das Zucken ihrer Möse über dem kalten Stab spüren, der prall und kräftig in ihr steckte und sie ganz ausfüllte. Aber Michel gönnte ihr das Vergnügen nicht. Stattdessen zog er ihn aus ihr heraus und hinterließ eine klaffende Lücke. Ihre Möse öffnete und schloss sich so rasch, dass sie das Gefühl hatte zu pumpen.


    „Nun bist du bereit für meinen ultimativen Test“, sagte Michel und sie spürte zu ihrer Erleichterung, dass er die Ketten an ihren Füßen löste. Unwillkürlich presste sie die Beine zusammen und konnte ihre Arme ein wenig entspannen, indem sie das Gewicht auf die Fersen verlagerte.


    Er entfernte sich ein paar Schritte, dann hörte sie ein eigenartiges Rollen und Schleifen, als zöge er ein Möbelstück durch den Raum. Jemand spreizte ihre Beine und hob sie an. Erschreckt versuchte sie, durch die Augenbinde zu sehen, aber es blieb schwarz. War noch jemand mit ihnen im Raum und beobachtete sie? Oh Gott!


    „Michel“, sagte sie leise, aber er reagierte nicht. Dafür wurde ein Ding unter sie geschoben, und langsam ließ der andere, der eindeutig männlich war, sie mit gespreizten Beinen darauf niedersinken.


    Michel löste ihre Arme von den Ketten, und sie hielt sich dankbar damit an dem seltsamen Bock fest, auf dem sie nun saß. Die Finger kribbelten, als das Blut in die Arme zurückfloss. Ihre Beine hingen zu beiden Seiten herab, ohne den Boden zu berühren. Sie fand nur schlecht Halt auf dem Ding und schwankte.


    „Du musst die Oberschenkel anspannen, um dich oben zu halten“, erklärte Michel, der wieder neben ihr zu stehen schien. Dann griff er um ihre Hüfte und drückte ihren Körper in eine bestimmte Position auf dem Lederbock.


    Sie spürte eine Erhebung unter ihrer Möse, die sich wie eine erigierte Eichel anfühlte. Was um alles in der Welt war das?


    „Ich werde dein Reitpferd gleich einschalten“, sagte Michel leise. „Aber vorher schnalle ich deine Beine noch darauf fest.“ Er hob ihren linken Fuß an und stellte ihn auf so etwas wie einen Steigbügel, wodurch ihre Beine leicht geknickt waren. Dann legte er einen Lederriemen um ihren Oberschenkel und zog ihn zu.


    Susan wagte kaum zu atmen. Ihr Lustsaft lief förmlich aus ihr heraus, ihr ganzer Körper zitterte vor Anspannung und Erregung.


    „So, nun kann es losgehen“, sagte Michel, als er auch ihr rechtes Bein mit einem Riemen arretiert hatte. Ohne weitere Vorwarnung spürte sie plötzlich eine kräftige Vibration unter sich, die ihre Labien massierte und sich ohne zu Zögern in ihrer Klit fortsetzte. Das Gerät unter ihr schaukelte sanft hin und her, wie ein Schaukelpferd, und sie hatte Mühe, sitzenzubleiben.


    „Du kannst nicht herunterfallen“, mahnte Michel. „Aber es wäre besser für dich, wenn du einfach so ruhig wie möglich sitzen bleiben würdest.“


    Die Vibration wurde noch stärker, der Motor des Bockes unter ihr brummte laut. Susan biss sich auf die Unterlippe. Sie würde gleich kommen, sie spürte schon die ersten Zuckungen des Höhepunktes, der sich diesmal keine Zeit lassen würde. Dann schob sich plötzlich die Eichel, die an ihrer Möse geruht hatte, zwischen ihre Labien und verlängerte sich.


    „Oh Gott!“, schrie Susan, als ein Silikondildo ihre Pforte durchstieß und in ihre Feuchte eindrang. Er war nicht besonders lang, aber dafür sehr dick und etwas gekrümmt. Die Vibration unter ihr wurde noch stärker, und nur Sekunden später überrollte sie ein Höhepunkt der so heftig war, dass ihr schwindelig wurde.


    Laut keuchend blieb sie so ruhig wie möglich auf dem Bock sitzen, der noch immer sanft hin und her wippte, während der Dildo in ihr ruhte. Die Vibration hatte ausgesetzt, und sie wartete darauf, dass sich ihr Herzschlag wieder beruhigen würde. Das Blut rauschte in ihrem Kopf und pochte in ihren Schläfen, ihre Beine waren durch die plötzliche und heftige Entspannung weich wie Zuckerwatte geworden.


    Dann setzte die Vibration wieder ein. Sanft fing sie an und ging ihr durch den ganzen Unterleib, verstärkte sich, ebbte wieder ab, wie eine Welle kam und ging sie und riss Susan mit sich. Sie stöhnte laut, jedes Mal, wenn die Welle sich aufbaute und die Vibration so stark wurde, dass sie sich kaum zurückhalten konnte. Der Höhepunkt kündigte sich an, aber dann wurde sie wieder sanfter, bis sie fast verstummte, nur um sich erneut aufzubauen.


    Schweißperlen liefen über ihre Brüste, als sie zum zweiten Mal kam. Diesmal explodierte sie förmlich im Höhepunkt, ihr Herz raste so schnell, dass sie die Schläge nicht mehr zählen konnte. Aufschreiend versuchte sie sich hochzustemmen, um der starken Vibration zu entgehen, aber ihre befestigten Schenkel ließen das nicht zu.


    Der Motor unter ihr pulsierte jetzt, ebenso der Dildo in ihrer Möse. Im Takt ihres Herzschlages massierte die Vibration sie, so stark, dass ihr die Tränen kamen, als sie einen dritten Orgasmus nahen spürte. Es tat weh, ihre Klit war noch überreizt vom letzten Höhepunkt, aber sie konnte nicht weg und sich nicht dagegen wehren. Ihr Körper reagierte einfach auf die extreme Vibration, und dann schüttelte es sie erneut.


    „Ooooh Goooott“, schrie sie und warf den Kopf zurück, ihr Becken zuckte und zuckte und hörte nicht auf, ein nicht enden wollender Höhepunkt hatte sie ergriffen, und dann spritzte sie. Eine Flüssigkeit schoss aus ihrer Möse und tränkte den Sitz unter ihr, und aus ihren Augenwinkeln lösten sich Tränen der Erleichterung, als sie lachend und weinend zugleich auf dem Dildo sitzen blieb und darauf wartete, dass der Höhepunkt endlich aufhörte.


    Nach einer ganzen Weile beruhigte sie sich ebenso wie der Vibrator unter ihr, der nun still blieb. Michel befreite ihre Beine von den Riemen und hob sie mit beiden Händen von dem Bock herunter.


    Noch immer blind blieb sie minutenlang an ihn gepresst stehen, während er sanft ihren Rücken streichelte, heftig keuchend. Ihr Herz galoppierte noch immer, ihr Puls schien sich gar nicht beruhigen zu wollen. Dann trug er sie zu einer kleinen Recamiere und setzte sie vorsichtig darauf, bevor er ihr die Ledermaske abnahm.


    Susan blinzelte in das plötzliche Licht, das nicht besonders hell war, und wischte die Tränen aus dem Gesicht.


    „Ich habe mir gedacht, dass dir das gefallen wird“, sagte Michel und streichelte sanft ihre Haare. „Eigentlich ist das Gerät den Fortgeschrittenen vorbehalten, aber ich wusste gleich, dass du dazu in der Lage sein würdest.“


    Neugierig betrachtete sie das Ding, auf dem sie gesessen hatte. Es sah tatsächlich aus wie ein Lederbock, so einer, auf dem sie früher in der Schule turnen mussten, allerdings steckte in der Mitte ein ausfahrbarer Dildo, den sie gespürt hatte, und offenbar verbarg sich im Inneren ein sehr kräftiger Motor, der die gesamte Oberfläche zum Vibrieren brachte. Ihre Klit zuckte noch immer von den Nachwirkungen der Höhepunkte, die so stark gewesen waren wie nichts zuvor.


    „Wo kann man das kaufen?“, fragte sie scherzhaft und zog die Knie an den Körper heran. Michel stand auf und holte ihr Kleid, das sie dankbar überwarf. Sie fühlte sich schutzlos und nackt plötzlich, gleichzeitig sehnte sie sich nach Zärtlichkeit.


    Wer war hier gewesen und hatte Michel geholfen? Suchend sah sie sich um, doch der Raum war leer. „Jemand wartet draußen auf dich“, sagte Michel und lächelte.


    „Ich muss noch aufräumen hier unten, bevor mein nächster Gast kommt.“ Susan nickte und rappelte sich umständlich von dem kleinen Sofa auf. Dann schlüpfte sie in ihre Schuhe und drückte Michels Hand zum Abschied.


    „Danke. Es war wirklich ein besonderes Erlebnis“, sagte sie, und er lächelte zufrieden.


    


    

  


  
    Kapitel 15


    


    Sie schloss die Tür hinter sich und legte kurz den Kopf dagegen. Als sie die Augen wieder öffnete, strahlten sie zwei grüne Augen an, die ihr sehr gut bekannt waren.


    „Dan!“ Woher hatte er gewusst, dass sie hier unten war? Sie hatte mit keinem Ton erwähnt, dass sie Michels Dienste in Anspruch nehmen wollte. Spionierte er ihr etwa nach?


    „Nun, du hast deine erste Session mit Michel ja überlebt“, sagte er spöttisch und legte einen Arm um ihre Taille, um sie durch den düsteren Flur zu führen.


    „Woher wusstest du, dass ich hier bin?“ Ihr Tonfall ließ keinen Zweifel an dem Unmut, den sie verspürte.


    „Jean hat mich informiert. Er sagte, du hättest etwas verwirrt gewirkt, als du den Termin mit Michel gebucht hast, und er hat mich gebeten, ein wenig auf dich aufzupassen.“


    Empört machte sie sich von seinem Arm los und blieb stehen.


    „Ich bin erwachsen und kann selbst auf mich aufpassen!“, sagte sie und funkelte ihn wütend an. Was dachte er sich eigentlich dabei? Dann überkam sie ein schrecklicher Gedanke.


    „Hast du ... hast du etwa ... zugesehen?“ Sie stieß die letzten Worte keuchend hervor. Ihr wurde schwindelig, als sich sein Mund zu einem Grinsen verzog.


    „Oh Gott“, stöhnte sie und lehnte sich gegen die Wand. Der Gedanke, dass er sie in dieser extremen Situation gesehen hatte, gefiel ihr gar nicht. Sie wagte kaum, die Augen wieder zu öffnen, um ihn anzusehen.


    Dan legte beruhigend einen Arm auf ihren und zog sie sanft an sich.


    „Es ist okay“, sagte er leise und drückte mit einer Hand ihren Kopf gegen seine Brust. Susan atmete seinen Geruch ein und ließ sich von ihm festhalten. „Es war unglaublich schön, dich so zu sehen. Deine Lust hat den ganzen Raum erfüllt, und sogar Michel war beeindruckt, ich habe ihn selten so gesehen.“


    Susan hob den Kopf und sah in seine grünen Augen. „Es ist mir unsagbar peinlich“, flüsterte sie und presste rasch das Gesicht wieder an seine Brust.


    „Das muss es nicht. Wirklich nicht! Ich wünschte, du hättest dich selbst sehen können dabei. Unfassbar schön.“ Er küsste ihre Stirn und schob sie sanft von sich.


    „Wie wäre es mit einer kleinen Erfrischung in der Bar?“


    „Alkohol? Um diese Zeit?“ Es musste noch Nachmittag sein, sie hatte in Michels Folterkeller jegliches Gefühl für die Zeit verloren, und das fehlende Tageslicht hier unten machte die Orientierung nicht leichter, aber es war ganz sicher noch nicht Abend.


    „Du hast Urlaub. Was spricht gegen ein Gläschen Champagner, sozusagen zur Feier des Tages?“ Dan zog sie einfach mit sich durch den dunklen Flur zur Treppe, und sie folgte seufzend.


    Außer Francois war niemand in der Bar. Er schenkte zwei Gläser Champagner ein und reichte sie Dan, der damit nach draußen auf die Terrasse ging. Susan setzte sich auf einen der kleinen Metallstühle, die an runden Marmortischen standen, und schlug die Beine übereinander. Sie hätte jetzt gern geduscht, zwischen ihren Beinen trocknete die unglaubliche Nässe ihrer Lust, und da sie keinen Slip trug hatte sie ständig das Gefühl, der Saft würde an ihrem Bein herabrinnen und für alle sichtbar sein.


    „Auf dich“, sagte Dan und lächelte, als er sein Glas hob. Der Champagner prickelte angenehm in der Kehle und sie trank gierig. Sie hatte nicht gemerkt, wie durstig sie geworden war in Michels Keller.


    „Ich glaube, ich kann in den nächsten Wochen keinen Sex haben“, sagte sie dann und stöhnte theatralisch. „Ich fühle mich ganz wund an!“


    „Ich werde dich später pflegen, ich habe da ein Wundermittel“, antwortete Dan und legte eine Hand auf ihr Knie. Schon wieder verspürte sie ein lustvolles Zucken in ihrer Klit. Verdammt, wann gab sie endlich Ruhe? Das konnte doch nicht wahr sein! Nach dieser Ansammlung von wirklich heftigen Orgasmen war sie sich eigentlich sicher, dass sie für ihr Leben genug davon hatte. Und trotzdem reagierte ihr Körper wie automatisch auf Dans sanfte Berührung. Wo sollte das noch hinführen?


    Ihr Plan, sich mit Hilfe von Michel von Dan zu befreien, war jedenfalls gründlich gescheitert. Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe und drehte eine Haarsträhne um einen Finger, während sie in den Park hinaussah.


    Der lag ruhig und friedlich in der Sonne, die zarten Blüten, die sich an den Büschen und Bäumen zeigten, raschelten im Wind und verbreiteten sinnliche Düfte auf dem ganzen Areal. Besonders der Kräutergarten, der vom Koch sorgsam gehegt wurde, reizte ihre Sinne. Thymian, Rosmarin, Majoran und Lavendel mischten sich zu einem Potpourri, das ihren Magen zum Knurren brachte.


    „Hunger?“


    Susan sah irritiert auf. „Entweder du kannst wirklich Gedanken lesen, oder ...“


    Er lachte. „Dein Magen war nicht zu überhören.“


    „Oh, das tut mir leid.“ Sie errötete, grinste aber.


    „Ich empfehle dir eine Tartouillat von Jacques, wenn dir nach etwas Süßem ist. Sie sind wirklich großartig.“


    Der Gedanke an ein süßes Gebäck war zu verlockend, und Susan stimmte zu. Die Tartouillat mit Kirschen war noch warm, als Jacques sie zwanzig Minuten später zusammen mit zwei Gläsern Champagner brachte.


    Sie aß hungrig. Der Kuchen war zuckersüß und schmeckte nach Rum und Vanille.


    „Wirklich köstlich“, sagte sie zwischen zwei Bissen und reichte Dan ein Stück auf ihrer kleinen Gabel. Er öffnete den Mund und ließ sich füttern.


    Wie ein Liebespaar, schoss ihr durch den Kopf, und sie wandte sich eilig wieder ihrer Zwischenmahlzeit zu. Er beobachtete sie die ganze Zeit über aufmerksam, hin und wieder strich er mit den Fingern über ihren nackten Arm, was sofort eine Gänsehaut auslöste, oder legte leicht eine Hand auf ihr Knie.


    „Ich weiß so wenig über dich. Erzähl mir doch etwas“, sagte sie, als sie den leckeren Kuchen vollständig verzehrt hatte. Nicht mal einen Krümel hatte sie den kleinen Spatzen, die begierig zu ihren Füßen lauerten, übrig gelassen.


    Dan schmunzelte. „Was möchtest du wissen? Ich komme ursprünglich aus Cambridge, habe die letzten Jahre meines Lebens in London verbracht und bin nun seit einigen Wochen hier, auf Empfehlung meines Bruders, der hier früher eine Auszeit von seinem stressigen Beruf genommen hatte.“


    „Dein Bruder war auch hier?“


    „Ja, er ist Manager und hatte ein Burn-Out. Ein Bekannter brachte ihn auf das Hotel Desire, und er dachte, nach der Scheidung und seiner Erkrankung sei das genau das, was er brauchte. Offenbar stimmte es, denn er blieb ein ganzes Jahr hier, bevor er wieder zurück nach London ging und wieder in den Beruf einstieg. Ich habe gerade eine etwas unschöne Trennung hinter mich gebracht und habe ein wenig - nun ja, sagen wir - gelitten.“


    Dan verstummte und trank einen Schluck. Sein Blick schweifte ab in den Park, wo er an Bäumen hängen blieb. Susan schwieg. Sie wollte ihn nicht stören, offenbar hatte er gerade mit unangenehmen Erinnerungen zu kämpfen. Unwillkürlich legte sie ihre Hand auf seine und streichelte mit den Fingern über den Handrücken. Er wich nicht zurück.


    „Mein Bruder meinte, ich könne mich hier erholen und gleichzeitig belanglosen Sex haben, ohne direkt mit Gefühlen konfrontiert zu werden.“ Eine eiserne Schlinge legte sich um Susans Magen bei diesen Worten, und sie schluckte hart. Offenbar war Dan ihre Reaktion entgangen, denn er entschuldigte sich nicht bei ihr für die harschen Sätze, sondern sprach einfach weiter.


    „Ich bin noch nicht ganz sicher, ob er damit recht hatte.“ Er wandte den Kopf und sah ihr in die Augen. Sie versuchte, seinem Blick standzuhalten, dann beugte er sich zu ihr und presste seine Lippen auf ihre.


    Sie erwiderte den Kuss, der weich und sanft war, nicht so gierig und leidenschaftlich wie sonst, beinahe zärtlich. Ihr Herz klopfte schneller, als er eine Hand um ihren Nacken legte und sie dichter zu sich heranzog.


    „Dan?“ Schritte und eine männliche Stimme rissen sie aus der innigen Umarmung. Susan wischte ihre Haare aus dem Gesicht und leckte sich kurz über die Lippen, die plötzlich ohne seinen Mund trocken wirkten.


    „Gut, dass ich dich finde. Wir haben ein Problem“, sagte Francois und lächelte Susan entschuldigend an, bevor er auf französisch fortfuhr, auf Dan einzureden. Der runzelte plötzlich die Stirn und sah ernst aus, dann schüttelte er den Kopf und erwiderte etwas auf französisch, das Susan nicht verstand. Allerdings horchte sie auf, als sie ihren Namen hörte.


    Francois wirkte etwas unwirsch, und sein Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass er Dan gerade zurechtstutzte, ebenso wenig wie seine Gesten. Sie staunte, dass dieser junge, bildschöne Mann so vehement sein konnte.


    Als er sich umdrehte und ging, platzte sie beinahe vor Neugier. „Was ist los?“, fragte sie und betrachtete Dan besorgt. Auf seiner Stirn hatte sich eine tiefe Kerbe ausgebreitet, seine Augenbrauen waren stark zusammengezogen und das Grübchen in der linken Wange zuckte.


    „Es ist nichts“, antwortete er und bemühte sich, zu lächeln. „Kein Problem. Jedenfalls nicht für dich.“ Er stand auf und reichte ihr den Arm.


    „Vielleicht möchtest du dich noch ein wenig ausruhen oben vor dem Abendessen?“


    Sie nickte und erhob sich ebenfalls. Nachdenklich ließ sie sich von ihm die Treppe hinauf in ihr Zimmer führen, wo er sich vorerst verabschiedete.


    


    

  


  
    Kapitel 16


    


    Sie hatte ein wenig gedöst und Musik gehört, als es an ihrer Tür klopfte. „Ja?“, rief sie und setzte sich im Bett auf. Es war später Nachmittag, die letzten Sonnenstrahlen schielten um die Ecke auf den Balkon, und sie merkte, wie die Luft draußen sich abkühlte. Der weiße Vorhang vor der Tür flatterte, als die Zimmertür geöffnet wurde.


    „Ach, du bist es. Komm rein!“ Jenny lächelte und kam näher. Sie trug ein enges schwarzes Kleid, das mindestens eine Nummer zu klein für sie war. Ihre prallen Brüste fanden kaum genug Platz darin, und Susan fragte sich grinsend, ob Jenny eigentlich auch Klamotten in ihrer tatsächlichen Größe besaß oder ob sie absichtlich zu enge Kleider trug. Die hellen Brüste wurden appetitlich nach oben gequetscht und bildeten dort zwei herrlich runde Kugeln, wie Vanilleeis.


    „Mir war langweilig und ich hab vorhin gehört, wie du zurückgekommen bist. Da dachte ich wir plaudern ein wenig vor dem Abendessen.“ „Dir ist langweilig? Wie kann das sein? Hat dein Lover keine Zeit?“


    Jenny verzog den Mund. „Richtig. Offenbar haben die Herren ein kleines Personalproblem, es sind mehr Gäste gekommen als geplant, und einer der Jungs hat ja vor zwei Wochen gekündigt. Jetzt müssen wir uns die Betreuer wohl eine Zeitlang mit anderen teilen.“ Ungerührt ging sie zur Minibar und bückte sich.


    „Rotwein oder Cola?“


    „Cola“, sagte Susan. Den Champagner spürte sie noch immer im Kopf, und sie hatte nicht vor, betrunken zum Abendessen zu gehen.


    Jenny schenkte zwei Gläser ein und ging zum Bett, um Susan eins davon zu reichen. Ihre schmalen Riemchensandalen wirkten viel zu filigran für ihre Figur, aber der hohe Absatz streckte ihre Beine, die dadurch ein wenig schlanker aussahen.


    „Meinst du, wir müssen alle teilen?“, fragte Susan vorsichtig und stellte die Cola auf dem Nachttisch ab. Jenny hob die Schultern.


    „Keine Ahnung. Wir werden es ja sehen. Ich hab ja auch nur noch zwei Tage, leider, hoffe aber sehr, dass alle Herren zu meinem Abschiedsfest kommen werden.“ Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und rückte mit beiden Händen ihre Brüste zurecht.


    „Oh, du gibst sogar ein Abschiedsfest? Wie nett. Werde ich auch eingeladen?“


    Jenny kicherte. „Wenn du zusehen magst, kannst du gern kommen. Du weißt ja, wie sehr ich das mag. Aber die Jungs habe ich an dem Abend ganz für mich allein. Das gehört zu meinem Programm, und ich freue mich während des ganzen Urlaubs auf dieses ganz besondere Erlebnis.“


    „Wie meinst du das, die Jungs? Gleich mehrere?“


    „Alle!“ Jenny strahlte triumphierend. „Mein persönlicher Gangbang! Ich hab meine Wünsche vorher detailliert angegeben, und damit es besonders schön wird, findet das Ganze in Michels Folterkammer statt. Ich werde mich von allen zehn Männern ficken lassen, und ich kann es kaum erwarten. Ich werde sofort feucht, wenn ich nur dran denke.“ Sie presste ihre Beine zusammen und rieb die Oberschenkel sanft gegeneinander. Susan wandte rasch den Blick ab.


    „Du willst es mit zehn Männern gleichzeitig aufnehmen? Wow.“ Der Gedanke gruselte sie. Die Vorstellung, einer so geballten Männlichkeit als einzige Frau ausgeliefert zu sein, war nicht gerade erregend für sie. Vielleicht würde sie aber tatsächlich mal kurz in Jennys Abschiedsfest reinschauen, wenn auch nur um zu sehen, ob auch Dan dort mitmachte. Der Gedanke ließ sie zusammenzucken. Was hatte Jenny vorhin gesagt? Sie würden ihre Betreuer mit anderen teilen müssen? Womöglich hatte Francois vorhin darüber mit ihm geredet. Aber warum hatte Dan dann ihren Namen genannt?


    „Hast du die Neuankömmlinge schon gesehen?“, fragte sie die dralle Blondine, die gerade ihren Pferdeschwanz neu richtete.


    „Oh ja. Einige davon zumindest. Und ich kann dir sagen, da waren zwei Schönheiten dabei, die würde ich auch nicht von der Bettkante stoßen.“ Ihre Augen funkelten plötzlich.


    „Stehst du etwa auch auf Frauen?“ Susan fragte sich langsam, ob Jenny sexsüchtig war und überhaupt vor etwas Halt machte, von Tieren mal abgesehen.


    „Hin und wieder natürlich. Es gibt doch nichts Schöneres, als von einer Frau gekonnt geleckt zu werden. Kein Mann der Welt ist darin so gut wie eine andere Frau. Du hast doch schon eine Erfahrung mit den Elfen gehabt, oder nicht?“


    Susan nickte und lächelte bei der Erinnerung. „Oh ja, und es war wirklich - anders. Aber ich hab das noch nie gemacht bei einer anderen Frau und wüsste gar nicht, wie ich das anstellen sollte.“ Jenny lachte heiser und schob ihr Kleid hoch, um eine komplett haarlose, winzige Spalte zu präsentieren, die vor Feuchtigkeit glänzte.


    „Versuch es doch mal“, lockte sie, und Susan wich erschreckt zurück. „Na komm, ich bin eine dankbare Abnehmerin. Der Gedanke an mein Abschiedsfest hat mich schon wieder so geil gemacht, dass ich jetzt dringend eine kleine Abkühlung gebrauchen könnte. Keine Angst, ich bin frisch geduscht und schmecke laut Francois köstlich wie eine Himbeere.“ Sie grinste und öffnete ihre Schenkel ein wenig.


    Atemlos starrte Susan auf den Spalt, der sich ihr aus direkter Nähe darbot. Sie hatte keine Erfahrung mit anderen Frauen und bisher in ihrem Leben nur wenige Mösen in natura gesehen. Allerdings musste sie zugeben, dass Jenny Ritze wirklich sehr appetitlich wirkte. Die Blondine spreizte auffordernd ihre Beine weiter und griff mit zwei Fingern an die Labien, um sie etwas auseinanderzuziehen.


    Rosiges Fleisch wurde sichtbar, prall durchblutet. Die kleinen Labien lagen in einem Bett, das die großen bildeten, und zwischen den rötlichen Lippen klaffte die geheimnisvolle Höhle auf. Neugierig beugte Susan sich runter und kroch über das Bett näher auf Jenny zu, die mit einer Hand in Susans Haare griff. „Es ist ganz leicht“, hauchte sie. „Du musst nur das tun, was du sonst gern bei dir fühlst.“ Susan spürte, wie ihr Kopf rot wurde. Durch die Stellung und den Gedanken daran, was sie gerade zu tun gedachte, wurde ihr heiß. Aber Jennys Spalte duftete verführerisch und fremdartig, nach Moschus und Lust. Wie ein Kätzchen schlich sie noch näher an sie heran, bis sie die weichen Schenkel der blonden Frau an ihrem Gesicht spürte. Ihre Haut war weich und zart, und sie war sorgfältig enthaart. Für eine Frau ihres Alters und eine Mutter waren ihre Beine unverschämt gut in Form, dachte Susan mit einem Anflug von Neid.


    Der Duft, der aus der fremden Möse drang, erregte sie. Noch nie war sie einer anderen Frau auf diese Weise so nahe gekommen, und die Neugier wuchs immer stärker. Wie würde sich die andere anfühlen? Ihre eigene Muschi kannte sie zur Genüge, aber angeblich war ja jede anders, hatten jedenfalls die Männer immer gesagt.


    Vorsichtig streckte sie einen Finger aus und berührte Jennys Mösenlippen. Die schnurrte leise und ließ ihren Oberkörper erwartungsvoll nach hinten in die Kissen fallen, während Susan mit den Fingern sanft über die prall gefüllten Labien glitt und jedes Hautfältchen erkundete.


    Dann tauchte sie den Zeigefinger wenige Zentimeter hinein. Die Feuchtigkeit überraschte sie, Jenny war anscheinend wirklich ziemlich erregt. Zwischen ihren eigenen Beinen begann es zu prickeln vor Aufregung, als sie den benässten Finger wieder herauszog und ihn kreisförmig über die Klit fahren ließ, die sich versteift hatte und langsam unter dem schützenden Häutchen hervorkam. Immer wieder befeuchtete sie den Finger mit Jennys Saft und streichelte damit kurz im Kreis über die immer härter werdende Perle.


    Jenny stöhnte leise auf und packte in Susans Haare, um ihr Gesicht tief gegen ihren Schoß zu drücken. Susan keuchte erschreckt auf, doch dann schloss sie einfach die Augen und strich vorsichtig mit der Zunge über Jennys Spalte. Sie schmeckte tatsächlich ganz gut, nicht unbedingt nach Himbeeren, aber frisch und sogar ein wenig süßlich. Eifrig leckte sie weiter und arbeitete sich langsam weiter hoch, bis ihre Zungenspitze auf der geröteten Spitze verweilte.


    Jenny wand sich unter ihr und versuchte, mit den Händen ihren Kopf zu dirigieren, doch Susan stemmte sich dagegen.


    „Lass mich mal“, flüsterte sie, und Jenny entspannte sich. Ihre Hände fielen zur Seite herab. Bedächtig leckte Susan weiter, ständig bemüht, nicht zu fest zu drücken. Dann schob sie einen Finger in Jennys Feuchte und massierte die Innenseite der Vagina, die sich lustvoll um sie herum zusammenzog, bis Jenny heftig aufstöhnte. Susan grinste und nahm vorsichtig die harte Perle zwischen die Lippen, um ein wenig daran zu saugen. Den Finger ließ sie genau dort ruhen, wo sie offenbar eine wichtige Stelle gefunden hatte, jedenfalls schloss sie das aus Jennys Reaktion.


    Ohne Vorwarnung tupfte sie mit der Zunge auf Jennys Klit und rieb dabei weiter mit dem Finger von innen an ihrer Scheidenwand.


    Jennys Stöhnen wurde lauter, sie presste ihre Schenkel fest um Susans Kopf und hielt sie damit im Klammergriff. Susan atmete etwas mühsam und machte einfach weiter, immer abwechselnd leckte und saugte sie an der Klit, während ihr Finger massierte. Sie dachte an eine Katze, die Milch trinkt, und ließ ebenso rasch und kurz die Zunge immer wieder hervorschnellen und auf der Klitoris aufpeitschen. Als Jenny die Beine verkrampfte und ihr Oberkörper sich versteifte zuckte sie panisch zurück.


    Erschrocken von der Reaktion und ängstlich vor dem Höhepunkt der anderen verharrte sie einen Moment bewegungslos, unsicher, was sie tun sollte.


    „Mach weiter“, stöhnte Jenny, „mach bitte weiter, oh Gott! Leck mich fester und schneller, bitte!“


    Angeheizt von Jennys offener Aufforderung senkte Susan ihren Mund wieder auf deren Spalte und presste ihre Zunge in ganzer Länge auf die kleine Perle, dann rieb sie kräftig darüber, von rechts nach links, ließ die Zungenspitze in kleinen Kreisen um die Klitoris herum jagen und drückte wieder die ganze Zungenbreite herab. Jennys Hände krallten sich in das Bettlaken, sie warf ihren Kopf lustvoll zur Seite und stöhnte immer lauter.


    „Oh Gott, Susan, ja, das ist guuut, oh Gott, mach weiter, ich komme gleich!“ Wie im Fieber leckte Susan weiter, mit rotem Kopf und pochendem Schoß. Jennys Lust riss sie mit sich und machte sie sicher, und sie leckte immer schneller, immer kräftiger, dachte nicht mehr darüber nach, was sie hier gerade tat, sie leckte einfach weiter, legte beide Hände unter Jennys Pobacken und zog sie ein wenig auseinander, bis sie ihre Beine von sich streckte und ihr Becken zu zucken begann.


    Dann schob sie rasch zwei Finger in Jennys Möse und fickte sie damit, während ihre Zunge immer rascher leckte, fest gegen die ganze Scham gepresst. Dann pumpte Jennys Muschi gegen ihre Finger und sie schrie leise auf, als sie kam. Der Saft floss nur so aus ihr heraus, und Susan lutschte ihn auf, trank ihn wie kostbaren Nektar, während sie selbst ihre Beine fest gegeneinander presste und damit ihre eigene pralle Lust zu stillen versuchte.


    „Himmel, Susan, du bist wohl ein Naturtalent“, stöhnte Jenny, als sie sich endlich von ihr gelöst hatte, und Susan grinste stolz wie ein Kleinkind. Sie wischte die Reste der Lust von ihrem Kinn, das komplett nass geworden war, und beobachtete fasziniert die Röte auf Jennys Körper, die Flecken gebildet hatte. Ihre Brustwarzen waren so steif geworden, dass sie durch das Kleid hindurch wie zwei Dornen ragten.


    „Danke“, antwortete sie und setzte sich auf. Das Blut rauschte noch in ihren Ohren, und sie spürte ihren Puls in den Halsschlagadern rasen. „Es war gar nicht so schwierig mit dir.“ „Sag ich doch“, meinte Jenny grinsend. „Ich bin eine dankbare Frau und sehr schnell zum Höhepunkt zu bringen. Wie ist es mir dir?“ Sie musterte Susan neugierig. „Ich biete dir selbstverständlich eine Revanche an, wenn du magst?“


    Susan schüttelte den Kopf. „Das ist lieb, aber ich verzichte. Ich war heute schon bei Michel und er - äh - hat mich ganz schön rangenommen.“ Jenny lachte laut auf. „Na, das kann ich mir vorstellen! Was hältst du von einer Zigarette? Ich rauche eigentlich nicht, nur nach dem Sex entspanne ich mich gern damit.“ Sie deutete mit dem Kopf auf den Balkon, und Susan nickte. Ein wenig frische Luft würde ihr gut tun, und auch sie rauchte zwar selten, aber mit Genuss.


    „Ich hol meine“, sagte Jenny und hüpfte aus dem Bett, als habe sie gerade ein entspannendes Schläfchen gehalten. Susan stand auf und öffnete eine Rotweinflasche aus der Minibar, schenkte zwei Gläser ein und ging damit auf den Balkon hinaus. Es war kühl geworden, und sie fröstelte ein wenig in dem dünnen Kleid.


    Jenny kam mit Zigaretten, Feuerzeug und Aschenbecher zurück und nahm dankbar ein Glas entgegen. Dann zündete sie zwei Zigaretten an und reichte Susan eine.


    Sie rauchten schweigend und sahen dabei in die Landschaft hinaus. Von unten hörten sie Geschirrklappern, offenbar wurde gerade im Restaurant das Abendessen vorbereitet.


    Sie war feucht geworden und die ungestillte Lust pulsierte in ihrem Schoß, aber sie wollte das Gefühl noch ein wenig genießen, bevor sie sich selbst Befriedigung verschaffte. Vielleicht auch erst morgen.


    „Kaum zu glauben, dass du das zum ersten Mal gemacht hast“, meinte Jenny und seufzte wohlig. „Das war wirklich gut. Du solltest ein paar Herren hier Nachhilfe darin geben.“


    Susan lachte auf. „Na, dafür sind doch bestimmt die Elfen im Park besser geeignet“, gab sie zu bedenken. „Ich bin schließlich blutige Anfängerin.“


    „Es geht besser, wenn man nicht zu sehr darüber nachdenkt, sondern sich einfach von seiner Intuition leiten lässt“, meinte Jenny. „Und genau das hast du gemacht. Der Urlaub scheint dir wirklich gut zu bekommen, es war eine prima Idee von dir, hierher zu fahren. Vielleicht sehen wir uns ja nächstes Jahr wieder?“ Sie sah Susan aus ihren hellblauen Augen an und lächelte erwartungsvoll.


    „Ich weiß noch nicht“, sagte Susan und runzelte die Stirn. „Ich bin ja eher zufällig hierher gekommen, und bin mir immer noch nicht sicher, ob das wirklich so eine gute Idee war.“


    „Ach was“, protestierte Jenny und tippte sich an die Stirn. „Du solltest mal wieder einen Blick in den Spiegel werfen! Am ersten Tag sahst du traurig, genervt und frustriert aus, und jetzt glühst du! Deine Gesichtszüge sind entspannt, du hast sogar ein bisschen zugenommen, würde ich meinen, und das steht dir ausgezeichnet! Deine Augen leuchten und dein Mund strahlt. Und ich hab jetzt Hunger. Wollen wir?“


    Sie sprang auf und nickte auffordernd. Susan erhob sich und folgte ihrer neuen Freundin die Treppe hinunter ins Restaurant.


    


    

  


  
    Kapitel 17


    


    „Ah, die beiden Turteltäubchen!“ Catherine grinste und winkte sie zu sich. Susan biss sich nervös auf die Wangen. Wusste Catherine etwa, was sie gerade getan hatten? Womöglich hatte sie sogar zugesehen? Aber von wo aus? Sie wurde rot, ließ sich aber trotzdem neben der hageren Frau auf einen Stuhl fallen.


    „Da sind unsere Neuankömmlinge“, sagte die und wies mit dem Kinn auf drei Frauen am anderen Ende des Tisches. Auch die rassige Dunkelhaarige, die Susan für eine Italienerin gehalten hatte, war dabei. Die drei plauderten fröhlich miteinander.


    „Italienerinnen“, sagte Catherine tatsächlich und rümpfte die Nase. „Ich weiß gar nicht, was die hier wollen, die haben doch genug gute Männer in ihrem eigenen Land!“ Jenny lachte.


    „Immerhin sehen sie verboten gut aus“, stellte sie neidlos fest. „Guck dir die mit den langen Haaren an, Mammamia! Die würde ich auch gerne mal ...“ Sie flötete und wandte sich grinsend Michel zu, der ihr gegenüber saß. „Darling, wie schön, dich heute hier zu sehen! Ich habe gehört, dass du die arme Susan hart rangenommen hast heute?“ „Jenny!“, zischte Susan erschreckt und sah sich um, ob jemand das gehört hatte. Bis auf Catherine saßen aber alle Gäste unbeteiligt da und würdigten sie keines Blickes. Michel lachte.


    „Ich glaube, es hat ihr ganz gut gefallen“, sagte er höflich und zwinkerte Susan verschwörerisch zu. „Aber reden wir doch lieber von dir! Hast du schon Wünsche für dein Abschiedsfest?“


    „Erinner‘ mich nicht daran“, jammerte Jenny theatralisch und schlug die Hände zusammen. „Nur noch zwei Tage! Du musst dich morgen den ganzen Tag um mich kümmern, Darling, damit ich dich in guter Erinnerung behalte.“ Sie bedankte sich bei dem Jungen, der das Essen auftrug, und griff herzhaft zu. Es gab gratinierte Käsebällchen als Vorspeise, die verführerisch dufteten und noch warm waren.


    „Das werde ich, meine Liebe. Die Erinnerung wird noch wochenlang an deinem entzückend weichen Körper haften“, versprach Michel lachend.


    Susan suchte unwillkürlich nach Dan, ohne ihn zu entdecken. Sie hätte gern heute Abend mit ihm geredet, über die Erfahrung mit Michel und das, was danach zwischen ihnen gewesen war. Sie bildete sich ein, einen Anflug von Eifersucht bei ihm bemerkt zu haben, aber wahrscheinlich war das wirklich nur Einbildung, geboren aus einem Wunsch heraus.


    Dann schob sich sein dunkelblonder Schopf durch die Tür, und Susans Herzschlag beschleunigte sich für ein paar Sekunden. Sie lächelte, und er lächelte zurück, dann ging er an ihr vorbei und setzte sich neben die dunkelhaarige Italienerin, die sogleich fröhlich eine Hand auf sein Knie legte und in gebrochenem Englisch mit ihm plauderte.


    „Oha, da muss der arme Dan sich aber vierteilen, fürchte ich“, unkte Catherine und warf Susan einen misstrauischen Blick zu. „Es macht dir doch nichts aus, oder? Du bist so blass geworden!“


    Susan wandte sich ab und schüttelte den Kopf. „Unsinn“, brummte sie. „Warum sollte es? Ich habe ja keine Exklusivrechte an ihm, und offenbar brauchen die Neuen ein bisschen mehr Betreuung.“ Sie schob den noch halbvollen Teller von sich und lehnte sich im Stuhl zurück. Der Appetit war ihr gründlich vergangen.


    Dan würdigte sie keines weiteren Blickes beim Abendessen, obwohl Susan ständig verstohlen zu ihm herüberschielte. Dafür kümmerte er sich wirklich sehr aufmerksam um die attraktive Brünette neben ihm, die keinen Hehl daraus machte, wie sehr ihr der durchtrainierte Engländer gefiel.


    Catherine widmete sich hingebungsvoll dem Jungen, der ihr gegenüber saß, während Jenny Michel erklärte, dass sie sich morgen schonen müsse für ihr Abschiedsfest, er sie aber den ganzen Tag lang erregen dürfte, ohne sie kommen zu lassen.


    „Mach mich heiß, Michel, damit ich übermorgen bei meiner Abschiedsorgie explodiere“, sagte sie und grinste.


    „Nichts lieber als das, Süße. Ich werde dich leiden lassen, den ganzen Tag!“ Michel knurrte und biss spielerisch in ihren Nacken. Jenny kreischte kurz auf und drückte dann seinen Kopf gegen ihren Hals, wo er sie mit Küssen und kleinen Bissen bedeckte.


    „Ich gehe nach oben“, sagte Susan und stand auf.


    „Wie? Jetzt schon? Ich dachte wir trinken noch was zusammen an der Bar!“ Jenny sah enttäuscht aus.


    „Ich bin müde und möchte mich ein wenig ausruhen. Außerdem habe ich noch keine einzige Seite in meinem Buch gelesen seit ich hier bin.“


    Catherine lachte. „Na, zum Lesen sind wir ja nun auch wirklich nicht hier“, sagte sie und lächelte den Jungen beifallheischend an.


    Susan drehte sich nicht mehr um, als sie das Restaurant verließ.


    


    

  


  
    Kapitel 18


    


    „Warum wollen Sie uns verlassen, Susan?“ Der Junge an der Rezeption hob betroffen die Augenbrauen und musterte ihren gepackten Koffer, der zu ihren Füßen stand.


    „Ich muss nach Hause, die Arbeit wartet“, sagte sie rasch und wedelte mit ihrer Kreditkarte vor seiner Nase herum. Sie wollte nur noch weg, so schnell wie möglich. Sie hatte nicht einmal den Rückflug umgebucht, würde einfach zum Flughafen fahren und dort nach einem günstigen Flug Ausschau halten, zur Not musste sie eben ein oder zwei Nächte in einem Hotel in Marseille verbringen, das war ja auch kein Problem.


    Nur hier wollte sie nicht eine Stunde länger bleiben. Immer wieder sah sie sich um, aber die großzügige Lobby des alten Weingutes blieb leer.


    „Sie haben noch fünf Tage gebucht, und der Urlaub ist ja bereits bezahlt ...“, sagte der Junge und tippte eifrig auf der Tastatur eines Laptops herum. Susan wurde ungeduldig.


    „Jaja, Sie können das Geld auch behalten, es ist egal. Aber ich muss den Urlaub leider abbrechen und zurück nach London fliegen.“


    Den wahren Grund für ihre überstürzte Abreise würde sie dem Jungen sicher nicht unter die Nase reiben. Der gestrige Abend hatte ihr ihre Grenzen deutlich vor Augen geführt. Sie war vor Eifersucht beinahe gestorben, hatte sich im Bad in ihrem Zimmer übergeben und die ganze Nacht wach dagelegen. Heute morgen waren ihre Augen rot und verquollen und ihr war bewusst, dass sie einfach nicht dafür gemacht war. Sie hatte sich verliebt, und die Liebe schmerzte wie ein eiskaltes Messer in ihren Eingeweiden. Sie schimpfte mit sich selbst darüber, dass sie so naiv, so unvorsichtig gewesen war. Es war nicht nur der Sex, es war nicht nur das flatternde Blühen einer Verliebtheit, es war viel mehr als das. Dan war ein perfekter Mann für sie, sie fühlte sich wohl in seiner Nähe und sie hatte von Anfang an das Gefühl gehabt, ihn schon sehr lange zu kennen. Schon wieder brannten salzige Tränen in ihren Augen, die sie einfach wegzwinkerte. Was sollte der Junge von ihr denken, wenn sie vor seiner Nase aus heiterem Himmel zu heulen anfinge?


    „Du reist ab?“ Die Stimme ging ihr durch Mark und Bein und ließ sie erschrocken zusammenfahren. Langsam drehte sie den Kopf und sah mitten in seine wunderschönen, grünen Augen.


    „Ich dachte, du bleibst noch bis nächste Woche? Was ist mit Jennys Abschiedsfest? Das willst du doch nicht verpassen?“


    Und ob sie das verpassen wollte! Sie hatte sich nicht einmal verabschiedet von den anderen Frauen, sie wollte sich klammheimlich zurückziehen, nach London fliegen, ihre Wunden lecken und ein ernstes Wörtchen mit James reden. Was hatte er sich nur dabei gedacht, sie hierher zu schicken?


    Dan sah betroffen aus. Über seinen Augen lag ein Schleier, er wölbte die Unterlippe etwas vor und streckte die Hand aus, um nach ihrem Arm zu greifen. Hastig zog Susan sich zurück und machte einen Schritt zur Seite, um seiner Nähe zu entgehen. Sie spürte, dass ihre Wangen heiß wurden, ihr Herz raste vor Aufregung. Warum musste ausgerechnet er sie bei ihrer heimlichen Abreise erwischen?


    In ihren Augen brannten Tränen und sie schluckte schwer.


    „Sind Sie fertig?“, fragte sie den Jungen hinter der Rezeption barsch. Er sah erschrocken auf und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar.


    „Ja, einen Moment ...“, murmelte er dann. Auch er war rot geworden und Susan bereute ihre Schroffheit sofort. Der Junge konnte schließlich nichts dazu, dass sie nicht in der Lage war, puren Sex ohne romantische Ansprüche zu genießen wie alle anderen Frauen hier auch. Sie war wütend auf sich selbst, und sie war wütend auf Dan, der sie in diese Situation gebracht hatte.


    Er stand schräg hinter ihr und sagte kein Wort, aber sie fühlte seine Blicke im Nacken. Heiß.


    Nervös mit den Fingern auf den Tresen klopfend wartete sie darauf, dass der Junge endlich fertig würde mit seiner Tipperei und sie auschecken konnte. Den Wagen hatte er bereits für sie bestellt, sie sah den Lexus schon vor der Tür stehen. Ein blonder Junge, den sie noch nicht kannte, stand daneben und rauchte eine Zigarette, während er auf sie wartete.


    „So, da haben wir alles. Es tut mir wirklich leid, dass Sie uns schon verlassen wollen, Susan. Ich hoffe, der Aufenthalt hat Ihnen gefallen?“


    Sie murmelte etwas, das Bestätigung sein konnte oder auch nicht, und riss dem höflichen Jungen das Blatt aus der Hand, das er ihr entgegenhielt. Dann bückte sie sich, um ihren Koffer aufzunehmen.


    Dan kam ihr zuvor. „Lass mich das machen“, sagte er ruhig. Ihre Finger berührten sich kurz, als er an ihr vorbei den Griff in die Hand nahm. Susan zuckte zurück wie von einem elektrischen Schlag getroffen. Auf der Unterlippe nagend ging sie hinter ihm her durch die Lobby nach draußen.


    Die Sonne empfing sie mit Wärme und Sinnlichkeit, trotzdem erschauerte sie. Eine Gänsehaut zog sich über ihren ganzen Körper, in ihrem Magen lag ein schwerer Klumpen, der ihr das Atmen erschwerte.


    Der blonde Junge hielt ihr die Wagentür auf, während Dan ihren Koffer im Kofferraum verstaute. Mit klammen Fingern rutschte sie auf den Rücksitz und wollte die Tür zuziehen, doch diese wurde von einem starken Arm zurückgehalten. Irritiert sah sie nach oben und in Dans Gesicht.


    „Hast du etwas dagegen, wenn ich dich begleite?“, fragte er, und noch ehe sie antworten konnte war er auch schon neben sie auf den Sitz geklettert und drückte sie mit seiner Hüfte zur Seite.


    „Dan, das ist wirklich nicht ...“, setzte sie an, doch er zog die Tür geräuschvoll ins Schloss, während der Junge den Fahrersitz enterte und mit einem Grinsen die getönte Glasscheibe zwischen ihnen nach oben gleiten ließ. Sie waren allein.


    Der Lexus setzte sich in Bewegung, langsam und ruhig. Das Vibrieren des Motors fuhr Susan direkt zwischen die Beine und kitzelte sie. Als Dan ihre Hand nahm und sich zu ihr herabbeugte, hielt sie den Atem an.


    „Dan, bitte“, hauchte sie, doch da hatten seine Lippen schon ihre Halsbeuge gefunden, küssten sie und knabberten an ihr. Widerstandslos ließ sie sich von ihm tiefer in den Sitz drücken und erwiderte seinen Kuss, als er ihren Mund traf.


    Was soll‘s, dachte sie. Ein kleiner Abschiedskuss, mehr nicht. Ich werde ihn nie wiedersehen.


    Eine salzige Träne löste sich aus ihrem Augenwinkel und rann über ihren Nasenrücken, während sie sich küssten. Er war nicht leidenschaftlich fordernd wie sonst, sondern zärtlich, streichelte ihre Schultern und fuhr mit den Händen durch ihr Haar, presste sie fest an sich und ließ ihre Lippen nicht los, bis sie nach Luft schnappte und versuchte, ihn von sich zu schieben.


    Seine Hand glitt auf ihren Oberschenkel und strich die Haut entlang nach oben. Sie zitterte, ließ sich wieder von ihm küssen, vergaß, dass der Junge vorne saß und sie schemenhaft zumindest sehen konnte im Spiegel, vergaß, dass sie fort wollte, nach Hause, dass es nicht gut war für sie, dass sie das nicht zulassen durfte, wenn sie sich nicht selbst verletzten wollte.


    Sein Kuss war zu süß, sein Duft zu sinnlich, seine Hände zu zärtlich, als dass sie noch ernsthaft an Widerstand hätte denken können. Schon war er unter ihr Kleid geglitten und streichelte ihre Scham durch den dünnen String hindurch, den sie unter dem Sommerkleid trug. Die Klimaanlage pustete kühle Luft in ihr Gesicht, sie verbarg die tränenden Augen an seiner Schulter und biss hinein, als wollte sie sich so an ihm festhalten.


    „Susan“, murmelte er, während sein Finger ihre Perle liebkoste, durch die glänzende, schon feuchte Seide ihres Slips. Sie seufzte, sie atmete schwer, ihr Herz raste und ihr Magen schmerzte so unglaublich. Es war ein Abschied, nur ein kleiner Abschiedsfick, dachte sie und versuchte, die Tränen einfach herunterzuschlucken.


    Er wird dafür bezahlt und macht nur seinen Job, du hast im voraus bezahlt und ein Anrecht darauf, du wirst noch sehr lange an ihn denken in London.


    Er drückte ihre Schenkel auseinander und bohrte seinen Finger am String vorbei in ihre Feuchte. Sie stöhnte auf, als er ihre Labien teilte und in sie hineinfuhr. Er stieß sanft zu, sein Daumen rieb über ihren Kitzler, kreisförmig, während er sie weiter küsste und ihre Zungen ausgelassen und immer wilder miteinander spielten.


    Seine Berührungen waren langsam, quälend, er wollte sie nicht kommen lassen, sie kannte das Spiel, kannte seine Taktik, den Rhythmus, der sie nur weiter erregte, aber nicht zur Erfüllung führen würde.


    Sie griff zwischen seine Beine und ertastete die Erektion unter der Cargohose. Hart drängte sich sein Geschlecht ihr entgegen, sie rieb sanft darüber, verstärkte den Druck und genoss die Härte, die Festigkeit, die ihr bewies, dass sie ihn erregte.


    Atemlos küssten sie sich weiter, bis ihre Lippen brannten und sich wund anfühlten. Die Erregung ließ ihre Säfte fließen, ihr Slip war schon durchtränkt, sie würde Flecken auf dem Polster hinterlassen, aber das war ihr egal.


    „Hör nicht auf“, flüsterte sie und verbarg ihr Gesicht an seinem Hals. Ihre warmen Tränen benetzten seine Haut und er zuckte zurück. Dann nahm er ihr Kinn in eine Hand und sah ihr tief in die Augen. Susan schmolz seufzend dahin.


    „Warum weinst du?“ Sie hob die Schultern und presste die Lippen fest aufeinander. Sie spürte, dass ihre Lider nervös flatterten, sie fühlte sich überhitzt, traurig und erregt zugleich, eine seltsame, ungesunde Mischung, die ihren ganzen Körper elektrisierte.


    „Susan, du musst nicht gehen“, sagte Dan leise und sah sie weiter fest an. Er wandte die grünen Augen nicht von ihr ab, sie war gezwungen, mitten in sie hinein zu sehen, sah das Funkeln darin, das Leben, die Lust.


    „Aber wenn du wirklich zurück nach Hause willst, tu mir einen Gefallen.“


    Sie sog die Luft scharf durch die Zähne ein und sah ihn fragend an.


    „Flieg morgen. Und nimm mich mit.“ Er grinste.


    „Was? Was hast du gesagt?“ Sie schnellte auf dem Sitz hoch und stieß sich den Kopf unter der Decke des Wagens an, aber sie spürte den Schmerz gar nicht. Ihr Mund stand offen, fassungslos starrte sie ihn an.


    „Ich liebe dich, Susan. Ich möchte den Job hier aufgeben und mit dir nach London gehen. Tu mir und Jenny nur einen Gefallen und bleibe heute noch. Du weißt doch, ihre Abschiedsparty ...“


    Susan dachte an die lebensfrohe Engländerin und grinste.


    „Meinst du das wirklich ernst?“, fragte sie dann stirnrunzelnd und griff unwillkürlich nach seiner Hand, die auf ihrem Oberschenkel lag. Dan nickte.


    „So ernst wie dein Leben bisher war“, flüsterte er.


    „Was ist mit deinem Job? Was ist mit der hübschen Italienerin ...?“ Sie biss sich hastig auf die Lippe und verstummte. Dan lachte.


    „Bist du eifersüchtig? Ich habe ihr nur das Anwesen gezeigt, mehr ist nicht passiert. Ehrlich gesagt – sie wollte wohl, aber ich habe mir Gedanken um dich gemacht. Du warst so plötzlich verschwunden. Ich habe mehrmals geklopft, aber du hast nicht geöffnet und auch nicht reagiert.“


    Susan stutzte. „Du hast geklopft? Ich war die ganze Nacht in meinem Zimmer und hab kein Klopfen gehört.“ Natürlich nicht. Sie war viel zu gefangen in ihrem Kummer und ihrer Heulerei gewesen, als dass so ein vorsichtiges Geräusch sie aus der Lethargie hätte reißen können.


    „Du hast mir gezeigt, dass das Leben auch zu zweit schön und aufregend sein kann. Ich begehre dich nicht nur, ich liebe dich. Und ich denke, ich hatte nun genug spannende Monate hier und kann getrost nach London zurückkehren. Was die Arbeit angeht ...“


    Er schwieg plötzlich und griff nach ihren Händen, hielt beide fest in seinen umklammert, bevor er weitersprach.


    „Ich kann jederzeit in das Unternehmen meines Bruders einsteigen“, erklärte er dann und sah ihr fest in die Augen. „Susan, du musst jetzt tapfer sein. Ich habe dir erzählt, dass mein Bruder auch schon hier war, nach seinem Burnout und seiner Scheidung. Und du kennst ihn.“


    Sie schnappte nach Luft. Blut schoss in ihre Wangen. „Das ist nicht wahr“, stöhnte sie und schloss die Augen. Dan lachte leise.


    „Es ist okay! Er hat mich hierher geschickt, und dann hat er mir dich geschickt. Ich bin ihm sehr dankbar. Er wird sich sehr freuen, wenn wir gemeinsam nach London zurückkehren.“


    Plötzlich verspürte sie eine unbändige Wut auf James, der sie so hereingelegt hatte. Wahrscheinlich hatte er das von langer Hand geplant und sie sehenden Auges in die Falle tapsen lassen! Sie ballte eine Hand zur Faust und schwor Rache. Sie wusste auch schon, wie sie sich an ihm rächen konnte. Am Abend würde sie Jenny seine Telefonnummer zustecken.


    Kichernd ließ sie sich von Dan in den Sitz zurückdrücken und erwiderte seinen Kuss.


    Sie merkte kaum, dass der Junge wendete und zurück fuhr ...


    


    ***
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